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J Feiertage.
Abonnementspreis

monatlich 50 4, Kjährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30

beträgt für die ögeſpaltenen ne7 D nunVereins und Se ſcemlnig-
anzeigen 10

m redaktionellen Teile
oſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
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Eine Betrachtung über das Reichstags
Wahlrecht.

Das von den reaktionären Parteien ſo heftig angegriffene
beſtehende Reichstagswahlrecht, dieſes vorgebliche Mittel zur
Errichtung einer Diktatur der Demokratie“, iſt weit davon
entfernt, den demokratiſchen Grundſätzen zu entſprechen. Die
das Sonderintereſſe der herrſchenden Stände und Klaſſen
vertretenden ſogenannten „ſtaatserhaltenden“ Parteien haben
dieſes Wahlrecht von vornherein mit allerlei Klauſeln ver
ſehen zu dem Zwecke, der Allgemeinheit desſelben Abbruch
zu thun, und zwar ſpeziell nach der Seite hin, wo das beſitz
loſe arbeitende Volk in Frage kommt.

Zunächſt iſt zu bemerken, daß nach Abſ. 3, 8 3 des
Wahlgeſetzes von der Berechtigung zu wählen ausgeſchloſſen
ſind ſolche Perſonen, welche eine Armenunterſtützung
aus öffentlichen Mitteln beziehen oder im letzten der Wahl
vorhergegangenen Jahr bezogen haben.

So wird der Arme, der, um nicht zu verhungern, auf
Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln angewieſen iſt, gleich
eſtellt dem Verbrecher, dem Dieb, dem Gauner, dem Sitt
ichkeitsſchänder, dem Mörder, dem infolge rechtskräftigen

Erkenntniſſes der Vollgenuß der bürgerlichen Ehrenrechte ent
zogen iſt. (Abſ. 4, S 3 des Wahlgeſetzes.)

Dieſe Gleichſtellung involviert eine unſagbar gehäſſige und
empörende Verletzung der Gerechtigkeit. Die erdrückende
Mehrzahl der Empfänger von Unterſtützung aus öffentlichen
Mitteln iſt arm und elend nicht durch eigene Schuld, ſondern
durch die Schuld der Geſellſchaft; ſie ſind die Opfer der
Ausbeutungsprivilegien, welche die beſitzloſen arbeitenden
Klaſſen beherrſchen. Viele Tauſende ehrliche Arbeiter mühen
ſich vergeblich ab, ihre Arbeitskraft zu verkaufen, um
wenigſtens ſo viel zu gewinnen, als zur Abwendung des
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e erforderlich iſt. Lange widerſtreben ſie dem
Gedanken um ein Almoſen aus öffentlichen Mitteln zu
betteln. Aber endlich zwingt des Hungers furchtbare Macht
ſie doch dazu, und nun gehen ſie ihres wichtigſten politiſchen
Rechtes verluſtig; ſie dürfen nicht wählen gleich dem durch
gerichtliches Urteil gebrandmarkten, im Zuchthauſe ſitzenden
Verbrecher.

Und ſolch ein ungeheuerliches Unrecht nennen dieſelben
Leute „Gerechtigkeit“, welche die notleidende Maſſe traktieren
mit der Phraſe vom „praktiſchen Chriſtentum“ und mit
frömmelndem Augenaufſchlag verkünden: „Seiner Armut
braucht ſich niemand zu ſchämen. Armut iſt keine
Schande.“

Ein weiteres Unrecht iſt, daß die Frauen vom Wahl-
recht ausgeſchloſſen ſind. Unſere Partei fordert bekannt-
lich die Ausdehnung des Wahlrechts auf die Frauen. Es

iebt keinen vernünftigen Grund, dieſer Forderung zu wider
treben. Das weibliche Geſchlecht hat ſchwere Pflichten für
Staat und Geſellſchaft zu erfüllen. Viele Millionen Frauen
ſind produktiv thätig und müſſen den Lebensunterhalt für
ſich und ihre Familie genau ſo verdienen wie die Männer.
Die Leiſtung direkter und indirekter Steuern iſt für die
Frauen ebenſo ſelbſtverſtändlich wie für die Männer, und
ſie ſind in demſelben Maße wie dieſe intereſſiert an allen
geſetzlichen und öffentlichen Maßnahmen. Aber nichtsdeſto
weniger widerſetzen ſich die herrſchenden Stände und Klaſſen
der politiſchen Gleichberechtigung der Frau.

Ferner beginnt das Wahlrecht erſt nach zurückgelegtem
25. Lebensjahre. Die Sozialdemokratie fordert, daß alle
Staatsbürger, die das 20. Lebensjahr vollendet haben, wahl
berechtigt ſind. Auch für dieſe Forderung giebt es durch
ſchlagende Rechtfertigungen. Mit vollendetem 20. Lebene-
jahr muß der Mann ſich in den Dienſt des Vaterlandes
ſtellen, er muß Soldat werden. Mit dem vollendeten
21. Lebensjahre wird er mündig, er wird für rechtsfähig
erklärt, ſein Vermögen zu verwalten. Seine Steuerkraft zur
Unterhaltung des Staats wird bereits weit früher in An
ſpruch genommen.

Was die Sozialdemokratie da verlangt, iſt durchaus
nichts „Unerhörtes“. In der Schweiz erhält jeder Bürger
mit dem vollendeten 20. Lebensjahr das Stimmrecht in
allen öffentlichen Angelegenheiten. Jn Frankreich genießt
jeder Bürger das Staats und Gemeindewahlrecht vom
vollendeten 21. Lebensjahre an. Jn England und den
Vereinigten Staaten tritt die Wahlfähigkeit mit demſelben
Lebensalter ein.

Wir haben auch viel näher liegende Beiſpiele. Jn Vaiern,
ſowie in Weimar und einigen anderen deutſchen Mittel und
Kleinſtaaten iſt jeder Staatsangehörige mit dem vollendeten
21. Lebensjahr Urwähler. Jn den Erſten Kammern der
Landesparlamente werden die Mitglieder der privilegierten
Geſchlechter zugelaſſen, ſobald ſie das 21. Lebensjahr voll
endet haben die Prinzen werden ſogar ſchon vom 18. Lebens-
jahr ab für fähig erachtet, Geſetzgeber zu ſein.

Die Angſt vor der Sozialdemokratie, die Furcht vor der
radikalen Geſinnung des jungen Geſchlechts einzig und allein

iſt es,
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welche die „Ordnungsparteien“ darauf Bedacht
nehmen heißt, das Wahlfähigkeitsalter möglichſt hoch zu ſetzen.
Den Konſervativen iſt ja ſelbſt das 25. Lebensjahr noch zu
niedrig, ſie fordern das 30. Lebensjahr oder ein noch höheres
Lebensalter für die Wahlfähigkeit.

Ein ſchwerer Uebelſtand iſt es weiter, daß die Wahl an
einem Werktage anberaumt werden darf und ſtets ſo an
beraumt wird Das Wahlgeſetz und das Reglement zu dem
ſelben geben darüber keine beſtimmte Vorſchrift. Erfahrungs
gemäß verhindert die Vornahme der Wahl an einem Werk-
tage in jedem Wahlkreiſe Tauſende von Wählern aus der
arbeitenden Klaſſe, ihr Wahlrecht auszuüben, da ſie in Rück
ſicht auf ihren Verdienſt ihre Arbeit nicht verlaſſen oder
nicht verlaſſen können. Zudem gewährt die Wahl an
einem Werktage Unternehmern und Behörden Gelegenheit,
den ſchandbarſten Druck auf die von ihnen wirtſchaftlich ab
hängenden Arbeiter und Angeſtellten auszuüben, ihre Stimm-
abgabe zu kontrollieren u. ſ. w. Wie die Wer werden
ſie oft unter Aufſicht der Unternehmer oder Betriebsbeamten
aus den Werkſtätten an die Wahlurne geführt, um bei Ver-
meidung brutaler Maßregelung auf Kommando ihrer „Herren“
zu ſtimmen gegen ihre eigene Ueberzeugung. Jn
den Wahlakten des Reichstags ſind Tauſende ſolcher Fälle
mitgeteilt und Dutzende von Wahlen ſind deshalb ſchon vom
Reichstag für ungiltig erklärt worden. Aber der ſchändliche
Unfug dauert fort; auch bei den letzten Wahlen, beſonders
bei den Stichwahlen, iſt er vielfach wieder verübt worden.
Und leider giebt es kein Geſetz, das ſolche Vergewaltigung
der Wahlfreiheit mit gebührender Strafe bedroht. Für ge
ſchlechtliche Notzucht hat man die Zuchthausſtrafe, für die
moraliſche, die bei öffentlichen Wahlen „Arbeitsherren“ an
We Arbeitern und Angeſtellten begehen, kennt das Straf-
geſetzbuch keine Strafe. Dasſelbe bedroht nur die Ver

der Ausühung des Wahlrechts durch Gewalt oder
edrohung mit einer ſtrafbaren Handlung, ſowie den Kauf

oder Verkauf von Wahlſtimmen mit Strafe. Aber Er
preſſung von Wahlſtimmen in der angegebenen Weiſe, die
kann ſtraflos verübt werden im Namen der „Ordnung“ und
Unternehmer Autorität“! Ja, die Stumm und Konſorten
haben im Reichstage mehr als einmal geradezu ein „Recht“
a t rwehwertams auf ſolche Vergewaltigung bean-
prucht

Deshalb ſollten, wie unſer Programm es fordert, die
Wahlen an einem geſetzlichen Ruhetage, wo jeder
wirtſchaftlich abhängige Wähler frei über ſich verfügen kann,
vorgenommen werden. Ueberdem ſind noch beſondere Ein-
richtungen zu treffen, die Wahlfreiheit ausreichend zu ſchützen
ſo die Gleichmäßigkeit der Stimmzettel und deren
Abgabe in amtlich geſtempelten Couverts u. ſ. w. Die wirk-
lich geheime Stimmabgabe iſt unbedingt und in weit-
reichendſtem Maße ſicher zu ſtellen.

Das ſozialdemokratiſche Programm fordert bekanntlich das
Proportionalwahlſyſtem und bis zu deſſen Einführung die
geſetzliche Neueinteilung der Wahlkreiſe nach jeder Volks
zählung.

Für letztere Forderung können wir auf das beſtehende
Geſetz uns berufen. Das Deutſche Reich iſt ſeit ſeiner
Gründung in 397 Wahlkreiſe eingeteilt Jeder Wahlkreis
ſoll nach S 5 des Wahlzeſetzes durch ſchnittlich 100000 Ein
wohner umfaſſen; ein Ueberſchuß von mindeſtens 50 000
Seelen der Geſamtbevölkerung eines Bundesſtaates ſoll vollen
100 000 Seelen gleichgerechnet werden. Weiter beſtimmt
dieſer Paragraph:

„Eine Vermehrung der Zahl der Abgeordneten infolge
der ſteigenden Bevölkerung wird durch das Geſetz beſtimmt.“

Bis auf den heutigen Tag iſt dieſe übrigens auch noch
im Art. 20 der Reichsverfaſſung vorgefehene geſetzliche Neu-
regelung der Abgeordneterzahl nicht vorgenommen worden,
obwohl die Volkszahl des Deutſchen Reiches von 40816 244
im Jahre 1869 auf 52279 901 im Jahre 1895 geſtiegen
iſt. Entſprechend dieſer Steigerung müßten eine weit größere
Zahl von Abgeordneten, als 397, für den Reichstag gewählt
werden. Berlin zum Beiſpiel würde ſchon nach der Volks
zählung von 1890 nach dem Verhältnis ſeiner Einwohner-
zahl auf 14 Abgeordnete Anſpruch gehabt haben, während

es nur 6 Abgeordnete zu wählen hat. würde,
ſtatt wie jetzt 3 Abgeordnete, deren 7 in den Reichstag zu
entſenden haben. Aehnlich liegt das Verhältnis, ober rich
tiger das Mißverhältnis, in anderen deutſchen Großſtädten.

Die Sozialdemokratie und der Freiſinn haben im Reichs
tage des die Nrueinteilung der Wahlkreiſe gefordert.
Aber die Regierung und die herrſchenden Parteien haben
dieſe Forderung ſtets abgewieſen. Jhre Gründe ſind leicht
erkennbar: Sie befürchten, daß durch die Neueinteilung die
Sozialdemokratie einen großen Zuwachs von Mandaten er
halten würde. Die ländlichen Bezirke entvölkern ſich; die
Arbeitermaſſen ſtrömen in den Zentralpunkten der Jnduſtrie
und des Handels, in den Großſtädten und deren nächſter
Umgebung, zuſammen; ſie vermehren und verſtärken in dieſen
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Bezirken die Macht der Sozialdemokratie. Grund genug für
die Reaktion, der Neueinteilung der Wahlkreiſe zu wider
ſtreben.

Zur Wahlrechtsreform gehört auch die Einführung mög-
lichſt kurzer Legislaturperioden. Nach unſerer Forderung
ſoll das Volk alle zwei Jahre berufen ſein, die geſetz
gebende Körperſchaft zu wählen. Bis zum Jahre 1890 an
den die Reichstagswahlen alle drei Jahre ſtatt. Als aber
das Volk im Jahre 1887 ſich betrügen ließ und den
Faſchingsreichstag wählte, da haben die verräteriſchen Kartell
parteien Konſervative, Nationalliberale u. ſ. w. die
Geſetzgebungsperiode um zwei Jahre verlängert und ſo des
Volkes wichtigſtes Recht beſchnitten.

Schon die erſte, im Mai d. Js. zu Ende gegangene fünf-
jährige Legislaturperiode hat darüber belehrt, wie ſehr Legis-laturperioden von ſolcher Länge dem Mißbrauch der öcſeb

gebung zu reaktionären, volksfeindlichen Zwecken dienen und
geeignet ſind, den Parlamentarismus verſumpfen zu machen.
Eine reaktionäre Mehrheit, die fünf Jahre ungeſtört wirt
ſchaften kann, iſt ein Fluch für die Nation.

Deshalb hat das arbeitende Volk energiſch einzutreten für
die von der Sozialdemokratie geforderten zweijährigen Legis-
laturperioden.

Endlich kommt noch, um das Reichstagswahlrecht voll
kommen zu machen, die Notwendigkeit der Entſchädigung für
die gewählten Vertreter hinzu. Die Diätenloſigkeit durch
löchert das allgemeine Wahlrecht; ſie hat lediglich den Zweck,
die Wählbarkeit zu einem Privileg der Reichen zu machen
und die Wahl von Vertretern ver Arbeiterklaſſe zu verhindern
Das iſt, dank dem Opfermut der Sozialdemokratie, aller-
dings nicht gelungen. Gleichwohl hält die Sozialdemokratie
um der Gerechtigkeit willen feſt an der Forderung der
Diätengewährung.

Dieſe Beſtrebuggen für freiheitliche und gerechte Reform
des Reichstagswahlrechts ſetzen wir den Beſtrebungen gezen
über, die auf die weitere Verſchlechterung oder die gänzliche
Beſeitigung dieſes Rechts abzielen.

Tagesgeſchichte.
Von neuen militäriſchen Fordernngen, beſtehend

in der Erweiterung der techniſchen Truppen durch Errich
tung dreier Telegraphenbataillone, gab dieſer Tage die Köln.
Ztg. Kenntnis. Nach der Voſſ. Ztg. ſind die ingaben da-
hin zu ergänzen, daß auch die Aufſtellung eines vierten
Eiſenbahnregiments zu zwei Bataillonen geplant ſein ſoll.
„Die Folge davon wäre, daß die jetzt beſtehende Eiſenbahn
brigade unter Hinzunahme der Lufrſchifferabteilung ſich zu
einer Diviſion, einer ſogenannten Verkehrsdiviſion, erweitern
würde, deren eine Brigade ſich aus den Eiſenbahnregimen
tern zuſammenſetzen, deren zweite Brigade die drei Tele
graphenbataillone und die Lufiſchiffer Abteilung umfaſſen
würde.“

Eine Polizeiverordunng über das Flaggen hat der
Landrat des Landkreiſes Eſſen erlaſſen. Dieſelbe beſtimmt
in S 1: Wer ohne Genehmigung Fahnen und Flaggen in
anderen als den preußiſchen Landes-, den deutſchen Reichs
und Landesfarben oder den Provinzial-, Kreis und Gemeinde
ſowie den kirchlichen Farben öffentlich aushängt, ausſtellt
oder trägt, ferner wer in Fällen, in welchen es geeignet er
ſcheint, die öffentliche Sicherheit, Ruhe und Ordnung zu
untergraben, Zeichen und ſogenannte Freiheitsbäume öffent
lich ausſtellt, oder wer Kokarden, Bänder, Abzeichen in an
deren als den Farben desjenigen Landes öffentlich trägt, in
welchem er ſtaatsangehörig iſt, wird mit je 30 Mk. Geld
ſtrafe beſtraft. Ein öſterreichiſcher Staatsangehöriger oder
ein begeiſteter Freund Jtaliens muß hiernach alſo, wenn er
beiſpielsweiſe an den Geburtstagen der beiden Herrſcher dieitalieniſche oder öſterreichiſche Fahne aushängen will, erſt

die polizeiliche Genehmigung nachſuchen.
Zu einem offenen Eingeſtändnis ihrer lieblichen

Geſchäftspraktiken ſehen ſich die Herren vom Bund
der Landwirte, nachdem ſie völlig in die Enge getrieben
ſind, jetzt gezwungen. Die Deutſche Tageszeitung hatte
ſchon vor einigen Tagen erklärt, daß die Deutſche Landwirt
ſchafts geſellſchaft im Jahre 1894 dem Bund eine Rück Ver
gütung von 18 Pf. auf ſeine Kainitbezüge gewährt er
Von dieſen 18 Pf. hat der Bund aber ſeinen Mitgliedern,
wie die Deutſche Tageszeitung betonte, nur 12 Pf. als Rück
Vergütung abgegeben und das Einbehalten von 6 Pf. damit
zu begründen verſucht, daß auch die Deutſche Landwirtſchafts
Geſellſchaft von dem 24 Pf. betragenden Rabatt ſchon 25
Prozent, alſo 6 Pf., zur Deckung ihrer Unkoſten zurück
behalten habe. Der Bund habe nur das Gleiche gethan und
weitere 6 Pf. zur Deckung ſeiner Unkoſten zurückbehalten.
Auf eine Anfrage der Freiſ. Zig., ob der Bund außer den
18 Pf. Rabatt noch zur Deckung ſeiner Unkoſten einen
weiteren Rabatt erhalten habe, antwortet jetzt die Korreſp.
des Bundes der Landwirte: „Allerdings hat der Bund
außer den 18 Pf. noch 2 Pf. pro Doppelzentner von der
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nkoſten.“ bung der Korreſpondenz des
Bundes hat alſo der Bund der Landwirte 1894 von der
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft zur Ablieferung an ſeine
Mitglieder nur denſelben Rabatt von 18 Pf. erhalten,
den die Landwirtſchaftsgeſellſchaft ihren Mitgliedern ge
währt, ſondern außerdem noch einen Betrag zur Deckung
der Unkoſten. Der Bund aber hat, von dieſem
Betrag, noch ein Drittel des für die Mitglieder beſtimmten

Rabatts in die Bundegskaſſe e laſſen, ſo daß thatſächlich
die Mitglieder des Bundes Landwirte, welche im Jahre
1894 Kainit durch die Vermittelung des Bundes bezogen,
die Lieferungen um ſechs Pfernige teurer bezahlen mußten
z unſten der Ter als bei Lieferung des Kainitsar die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſch aft. Jm Agrari ſchen

Handbuch aber iſt großartig v daß der Bund
durch ſeine landwirtſchaftlich techniſche Abteilung den Bezug

ſämtlicher Düngemittel den Mitgliedern „zu den r
Preiſen“ beſchafft We der Bund der Landwirte in Wirklich-
keit den Mitgliedern die billigſten Preiſe zu gunſten der
Bundeskaſſe berechnet, das ergiebt das obige Eingeſtändnis
der Korreſpondenz des Bundes.

Ausland.
Oeſtreich. Die Sozialiſtenhetze in Galizien

wird munter fortgeſetzt. Der Wiener Arbeiterztg. wird aus
Krakau gemeldet: Auf Grund des Ausnahmezuſtandes wur
den nach weuerlichen Reviſionen die ſozialiſtiſchen Univerſi-
tätshörer Bobrowski, Baumfeld und Kacjanowski, ferner die
Genoſſen Klemenſiewicz, Hecker und Sulczewski ausgewieſen,
alle müſſen bis zum 23. Juli Krakau verlaſſen. Die Ge
noſſen Serkowski, Dr. Marek, Engliſch und Kleinberger ſind
in Krakau konfi niert und dürfen bei einer Strafe von 1000fl,
event. ſechsmonatlichem Arreſt, e des Ausnahmezu-
ſtandes das Weichbild Krakaus nicht verlaſſen. Die Aus-
gewieſenen wurden vor ihrer
photographiert!

Krieg wiſchen Spanien und Nord
a.

Auf dem kubaniſchen Kriegsſchauplatz haben die Amerikaner
einen neuen großen Erfolg zu verzeichnen. Die Kapitulation
Santiagos iſt am Donnerstag endlich erfolgt. Nachdem am
31. Mai eine Beſchießung der Forts von Santiazo durch
die aus 14 Schiffen beſtehende amerikaniſche Flotte ſtatt
e hatte und am 3. Juni der Dampfer „Merrimac“

urch den Leutnant Hobſon an der Einfahrt in die Bucht
von Santiago verſenkt worden war, erfolgte am 6 Juni
eine abermalige Beſchießung der Forts von Santiago und
gleichzeitig ein Landunzsverſuch bei Guantanamo. Jedoch
erſt am 22. Juni begann bei Daiquiri, 22 Kilometer öſt
lich von Santiago, die Landung des unter dem Befehl des
General Shrfter ſtehenden Expeditionskorps, das eine Woche
vorher aus Tampa abgefahren war. Die Landungstruppen
zählten damals ungefähr 16 000 Mann, ſind ſeithem aber
um weitere 10000 Mann verſtärkt worden Am 1. und
2. Juli wurden in blutigen Kämpfen die Spinier aus ihren
äußeren Verteidigungslinien vertrieben und Santiago von
allen Seiten eingeſchloſſen. Nachdem dann Cervera am
4. Juli den Verſuch gemacht hatte, ſich durchzuſchlagen und
dabei ſeine ganze Flotte vernichtet worden war, konnte das
Schickſal Santiagos und der in demſelben eingeſchloſſenen
W Truppen nicht mehr zweifelhaft ſein. Für die

apitulation hat nach einer Meldung aus London der Aus-
bruch des gelben Fiebers den Ausſchlag gegeben die Er
krankung von über 100 Mann und vielen Offizieren hat die
Amerikaner zum Nichgeben gezwungen, und Spanien hat
ehrenvolle Bedingungen erreicht.

Mit dem Fall Santiazos iſt die Wahrſcheinlichkeit eines
baldigen Friedensſchluſſes geſtiegen. Aeußerun, en ſpaniſcher
Staatsminiſter laſſen darauf ſchließen, daß jetzt ſtarke Neigung
zu Friedensverhandlungen auf ſpaniſcher Seite vorhanden iſt.
Von den Amerikanern ſollen nach Miiteilung dortiger Blätter
allzu ſchwere Friedensbedingungen nicht geſtellt werden. Der
ſpaniſchen Regierung ſcheinen die inneren Unruhen große
Sorge zu machen. Sie hat bereits zu Ausnahmemaßregeln
egriffen; durch ein Dekret iſt die Aufzebung aller in der
erfaſſung enthaltenen perſönlichen Rechte verfügt worden.
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De ent ſoll ſpäter R über die Gründ1

So z al es.
Der Kleinlandwirt und der Militariémus.

An die Dresdener Nachrichten, einem in der Wolle gefärbten
konſervativantiſemitiſ edientenblatte, ſandte ein Land-

wut e e den ich latte gelgperein Da gedhtdeſtus ad e ehe
Arbeit nicht zu Uebungen ogen werden ſollen ebenſo ptet us dieſem Grun habe ich meinen 8 t

n

dienen laſſen. origes Jahr nun wurde mein Knecht gerade
zur Heuernte ogen, da habe ich, mein Sohn, zw gen

m Zuchtvon 15 und 16 Jahren, ein Strä u der 18 Jahre i
s und 68 Fahre alt war, faſt die ganze Heuernte herein

chaffen das war nun auch mit Gottes r und ſehr
viel Schweiß beendet (das Gut hat einige 70 Acker). Da auf
einmal kommt Ocrdre, daß mein Sohn am 15. Auguſt einzu
treffen habe. Da ging die e von neuem los; am 15. Juni
hatte nun unſer Knecht wieder Ordre, alſo wieder zur Heuernte;
nun hat auch mein Sohn ſchon wieder bange, da iſt der alte
Auszügler wieder dran, denn was thut man nicht um des Kin
des willen! Das iſt wohlverdienter Ruheſtand! Uebungen
müſſen ſein, aber es giebt doch wohl auch andere Zeit. Nennt
man das Schutz der Landwirtſchaft

Dieſe Klage zeigt recht deutlich, wie ſchwer die kleinen Land
wirte oft zu leiden haben. Bei den Großgrundbeſitzern lie
gen die Dinge ganz anders. Deren Söhne ſind ſelten im
väterlichen Betriebe thätig, ſie r in der Regel dem

eere als Offiziere an, werden alſo daheim nicht vermißt.
enn aber die älteren Mannſchaften zu Uebungen einberufen

werden, worunter, wie die obige Schilderung zeigt, nament-
lich die kleinen Landwirte ſchwer zu leiden haben, dann wer
den von den aktiven Mannſchaften viele Leute, die vom
Lande ſtammen, beurlaubt, um der „Leutenot“ der Groß-
grundbeſitzer zu ſteuern So zeigt ſich auch r daß das,
was den kleinen Bauern Nachteil bringt, für die Großgrund-
beſitzer zum Vorteil ausſchläzt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen fünf Anklagen hatte ſich der Redakteur der

Mecklbg. Volksztg., Genoſſe Staroſſon, am Donnerstag vor dem
Landgericht in Roſtock zu verantworten. Eine Anklage war er
hoben wegen Majeſtäts, zwei wegen Miniſter, eine wegen Richter
und eine wegen Regimentsheleidigung. Der Staatsanwalt be
antragte wegen der Majeſtätsveleidigung 2 Monate, wegen der
erſten Miniſterbeleidigung 2 Monate, wegen der zweiten 9 Monate,
wegen der Richter und wegen der Regimentsbeleidigung je 1 Mo
nat, zuſammen 15 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte
wegen und Regimentsbeleidigung auf Freiſprechung;
wegen der erſten Miniſterbeleidigung auf 2 und wegen der zweiten

5 Monate, ſowie wegen der Riſhterbeleidigung auf 1 Monat,
zuſammen auf 8 Monate Gefängnis, für welche, wie ſchon ge
meldet, eine Geſamiſtrafe von 7 Monaten Gefängnis feſtgeſetzt
wurde.

Kokales nud Provinzielles.
Halle a. S., 16 Juli 1898.

Für die Sitzung der Stadtverordneten nächſten
Montaz iſt eine Tagesordnung von 23 Punkten aufgeſtellt
worden; ſechs derſelben ſollen in geſchloſſener Sitzung be
handelt werden. Größeres Jntereſſe nimmt keiner der Be
ratungsgegenſtände in Anſpruch Zu vegrüßen iſt, daß vom
Kollegium die Genehmigung zur Weite führung der Doppel-
geleiſe auf der Leipzigerſtraße eingeholt wird.

Lattcher in Glaeé und deren Befſtrafung.
Wiederhol: mußte ſchon über ſtudentiſche Roheiten berichtet
werden und faſt immer wurden die ſtrafwürdigen Thaten
dieſer Leute mit Geldſtrafe geahndet. Während Sozialdemo-
kraten, beſonders ſozialdemokratiſche Redakteure, häufig mit
der Begründung eine Geldſtrafe treffe die Ange-
klagten nicht, die wird durch die Parteikaſſe
be zahlt, zu Gefängnisſtrafen verurteilt werden, wird bei
ſtudentiſchen Rüpeln gewöhnlich nicht in Betracht gezogen,
daß nicht ſie, ſondern die Eltern die Strafe für ihre Söhne
zu zahlen haben.

Als in der Nacht vom 7. Juni d. J. die rohe Rüpelei
in den Küche des Staditheaters begangen war, da ſchrieben
ſelbſt hieſige bürgerliche Blätter, daß die Uebelthäter mut-
willige Burſchen wären und mit der That eine arge Ver
rohung des Gemüls bekundet hätten. Man bezeichnete dieſe

drei Studenten als Laticher in Glacé und berief ſich mit

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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Der Graf behielt ſein ſiereo ypes Lächeln und er nickte zu
n obwohl er kaum ein Wort von dem Kauderwälſch dieſer
arbariſchen Zunge verſtan d.
Alfred wollte die peinliche Situation raſch beenden und er wies

nach der Thür, die in ſein Atelier führte: „Wenn Exjzellenz bei
mir eintreten wollten

Der Graf ſchien hocherfreut von dieſer unbehilflichen Deutſchen
raſch hinweg zu kommen, die, in Venedig lebend, weder Franzö
ſich noch Jtalieniſch verſtand und die nicht einmal mit den Augen
zu reden wußte; und das ſollte eine Schweſter der Biarcei ſein

es war nicht denkbar.
„Jch freue mich wahrlich, die Werke Jhres Gatten bewur dern

zu dürfen,“ ſagte er italieniſch zu der jungen Frau, „ich babe ſo
viel Schönes von ihnen gebört ſerr ſönes,“ radebrechte er
deutſch, aber nach dieſer Anſtrengung ſogleich wieder in ſeiner
Mutterſprache fortfahrend: „Certainement, je me trouve im-
patient de voir tous ces merveilles

Alfred war vorengegongen und hatte die Thür geöffnet, der
Graf, als er bemerkte daß die junge Frau nicht mit eintreten
wolle grüßte in reſpektvoller Weiſe und betrat das Atelier. Alfred
ſchloß die Thür.

Marie blieb einen Augenblick davor fiehen, dann ſank ſie in
einen Seſſel nahe der Thür, Thränen füllten ihre Augen. „Muß
ich ihn denn in allem verletzen! wußte gar nicht, wie un
gebildet ich ſei, wie lächerlich ich in meinen Manieren erſcheine,
und ich konnte ſo lange glauben, daß er mich lieben könne

Drinnen war ein lebhaftes Geſpräch in Ganz gekommen. Sie
ſprachen franzöſiſch. Alfred wußte ſich gewandt und fließend aus
udrücken. Unwillkürlich horchte ſie ſeinen Auseinanderſetzungen.

oher kam ihm dieſe Gewandtheit, die er ſrüher nicht beſeſſen
Von ihr, ſagte ſie ſich, von dieſer Juanna, ſie ſpricht vorzugs
weiſe franzöſiſch, und ſie konnte daraus ermeſſen, wie häufig er
mit ihr verkehrt hatte, wie er auf ſie horchte, wie jedes Wort von
ihren Lippen ſich ihm eingeprägzt, welche Lehrmeiſterin ſie ihm
geweſen war.

Von mir hat er noch nie eiwas lernen können, während ſie ihn

in allem fördert. Und war es nicht durch Juannas Vermittelung
geſchehen, daß dieſer Graf zu Alfred gekommen, hatte nicht ſie es
Fgntt, daß der reiche Kavalier ſich für den armen Maler inter
e eSie, ſie, überall ihr Einfluß und gegenſeitige Beziehungen
und Wech elwirkungen ihr und ihm und ſo greiſt fie
in ſein Schickſal, in ſein Leben ein, während ich, ſein Weib

Niemals noch, ſeibſt geſtern nicht, hatte ſie ſo deutlich ihre
Ohnmacht, ihr Unvermögen empfunden, ihrem Manne in etwas
zu nützen, ihm etwas zu bedeuten

„Muß es mir denn ſo gar deutlich werden, daß ich ihm nichts
bin, ihm nichts ſein kann, als eine Laſt! Ach, ich wollte ich wäre
vorher geſtorben Sie u beide Hände vor ihr Geſicht.

Der Zeiger der Uhr rückte langſam vorwärts. Marie hatte in
ihrem fummen Schmerz das Gefühl für alles ſie Umgebende ver
loren. P'ötzlich ward ſie inne, das drinnen nichts mehr geſprochen
wurde, es war ruhig geworden, nichts regte ſich.Der Graf hatte ſich entfernt. Alfred hatte es vorgezogen, ihn

durch eine Reihe leerſtehender Gemächer und einen dunklen Couloir
zu führen, um ihn nicht mehr mit ihr in Berührung zu bringen.
Aber was war das

Ein unagrtikulierter Laut des Zorns ein ſchwerer Fall ein
Stöhnen drang an ihr Ohr. r überreiztes Gehirn ſchuf eine
erſchreckende Vorſtellung. Sie ſtürzte gegen die Thür und riß ſie
auf Alfred war allein.

Er ſaß auf einem Stuhl an dem Tiſche, von dem er das Porte
feuille herabgeſchleudert. Es lag geöffnet am Boden, und ſeiv
zorniger Fuß zertrat die darin befindlichen fleißig ausgeführten
Skizzen und Studienbläſter. Beide Arme hatte er gegen den Tiſch
geſtemmt, und ſeine Hände zerwühlten in nervöſen Griffen das
dunkle Haar. Bei Mariens raſchem Eintritt war er erſchreckt in
die Höhe gefahren Thränen ſtanden ihm in den Augen. Sie

laubte ſie verſchuldet zu haben, und kaum ihrer mächtig ſtürzte
e auf ihn zu und ihm zu Füßen.
„Alfred, verzeih', verzeih Sie konnte nicht weiter, ein

Schluchzen erſtickte ihre Stimme.
Er ſah er ſuchte 63 zu faſſen. Marie emporhebend,

er ſelbſt auf und er hielt ſie einen Augenblick an ſeiner
uWas iſt Dir? Was fällt Dir ein ſagte er weich und ſanft

verweiſend. Du haſt gehorcht, nicht wahr Aber was kannſt
Du dafür, daß Du einen ſolchen Stümper zum Manne haſt

ehe

Genugthuung darauf, die r Uebelthäter würden der
u nicht entgehen. Jn einer der letzten
Schöffengerichtsſitzungen kam die Sache nun unter V
des Amisgerichtsrates Peter zur r Das Ulautete auf 200 M. Gelbſtraſe Als Angek erſchienen

die Studenten der Jurisprudenz, Adolf Pilet, Ludwig
Gertung und Auguſt Arndt. Der eine iſt Sohn eines
reichen Fabrikanten, der andre ſoll Sohn eines Reichsgerichts
rates ſein. Die Anklage lautete auf qualifizierten Haus
friedensbruch, Sachbeſchädigung und Diebſtahl. Den Straf
thaten lag folgender Vorgang zu Grunde:

Jn fraglicher Nacht kamen die drei Angeklagten früh gegen4 Uhr aus dem Café Bauer und gingen a dem Theater
Reſtaurant in der Abſicht, dort W etwas zu verzehren.

Sie wollen ſtark c ſein. Das TheaterReſtaurant war geſchloſſen a war dunkel nur in der
Küche brannte ein kleines Lämpchen, welches für den dort
wachenden Nachtwächter angebracht worden iſt. Nachdem die
Angeklagten mehrmals den Namen Meißner das iſt der
Wirt gerufen hatten, drückten ſie, beſonders Gertung,
gegen die Küchenthür, und als da nichts biegen oder brechen
wollte, zerſchlug Gertung das Küchenfenſter und ſtieg durch
die entſtandene Oeffnung ein; ſeine beiden Complicen folgten
ihm. Jn der Küche trieben die Burſchen allerhand Unfu
und begingen Tierquälereien grösſter Art. Jhre Gigerl
knüppel, die ja bei ſolchen nächtlichen Tollheiten nicht
fehlen dürfen, warfen die rüden Patrove zwiſchen die
in der Küche frei umherlaufenden Zwerghühner, welche die
im Reſtaurant bedienſt-zie Mamſell dort zu ihrem Vergnügen
unter zebracht hatte. Jn ihren Zerſtörungsgelüſten quälten
und mißhandelien ſie die Tierchen und warfen das eine
ſchließlich tot, während ſie einem anderen mit einem Knüp-
pel ein Beinchen zertrümmerten. Nach den argen Ver
wüſtungen ergriffen ſie die Flucht. Pilet nahm das durch
ihn totgeſchlagene Hühnchen mit, und fort ging es, die

riedrichſtraße entlang. Zum Glück hatte eine Frau, die
ühſtück trug, das Treiben der Burſchen mit angeſehen.

Sie eilte zu dem am Poſtzebäude ſtehenden Sergeanten und
teilte dieſem mit, daß ſoeben im Theater ein Einbruch ver
übt worden ſei. Der Beamte eilte den Studenten nach und
ſtellte ſie in der Friedrichſtraße, wobei er das tote Hühn hen
in Pilets Hand bemerkte. Es wurden die Namen der An

feſtgeſtellt; Pilet nahm das Hähnchen mit in ſeine
ohnung.
Auf die Verteidigung dieſer Sorte Jünger der Rechts-

wiſſenſchaft, die ſpäter einmal berufen ſein ſollen, im Talar
im Namen des Königs Recht zu ſprechen, durfte man ge
ſpannt ſein. Das eine ſchien ihnen klar zu ſein, daß der
allgemein für kleine Thaten als Entſchuldigung vorzuſchie
bende Grund: „der angeheiterte Zuſtand“ als Verteidigungs
mittel bei der Schwere der Anklage nicht ziehen würde. Und
ſo berief man ſich denn mehr auf die völlige Trunkenheit;
am liebſten hätte man natürlich auf S 51 des Str.G.B.
(eine ſtrafbare Handlung iſt nicht vorhanden, wenn der
Thäter zur Zeit der Begehung der Handlung ſich in einem
Zuſtande von Bewußtloſigkeit oder keankhafter Störung der
Geiſtesthätigkeit befand, durch welche ſeine freie Willens-
beſtimmung ausgeſchloſſen war) plaidiert. Gegen die ihnen
zur Laſt gelegten Roheiten wußten die Angeklagten nichts
anzuführen, und ſo machten ſie einen mehr niedergeſchlage
nen Eindruck. Natürlich wollten ſie ſich nicht des gemein-
ſchaftlichen Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht haben, denn
ſie gaben an, ſie verkehrten immer dortſelbſt und ſtänden
mit dem Wirt Herrn Meißner auf gutem Fuß. Pilet be
ſtritt auch mit aller Entſchiedenheit, ſich des Diebſtahls
ſchuldig gemacht zu haben, mit dem Bemerken, er werde doch
dem Herrn Meißner, den er als Freund betrachte, kein
Hühnchen wegnehmen, und die in Frage kommende Küchen
fenſterſcheibe wollte Gertung aus Verſehen eingedrückt
haben. Die Tierquälereien verſuchten die Aageklagten mit
der ſchweren Trunkenheit zu entſchuldigen und die weniger
rohen Rüpeleien bezeichneten ſie als Studentenulke.

Die an den Wirt gerichtete Frage, ob er durch die That
der Angeklagten ſeinen Hausfrieden als geſtört erachte,
wurde verneint, da er ſich zur Zeit gar nicht in dem
Reſtaurant befunden habe. Die gegen Pilet wegen Ent-
wendung des Hühnchens auf Diebſtahl lautende Anklage ließ
der Staatsanwalt im Laufe der Verhandlung fallen mit
der Bezründung, daß jemand, der beabſichtige, ein Hühn

Sie antwortete nicht, ſie ſah ihn nur an ihren Thränen.
„Beruhige Dich doch,“ ſagte er, dieſe Thränen mißverſtehend,

und ſein Ton klang wieder gert und bitter
„Er hat Arbeit beſtellt und ſie wird zum Teil im voraus be

zahlt werden. Es iſt nur hart, o, es macht mich wütend, daß ich
gezwungen war, ſie anzunehmen und wenn ich nicht Weib und
S es wäre nie geſchehen.“ Er ſtampfte mit dem Fuße

en Boden.
„Alfred,“ rief ſie voll Angſt „was haſt Du wieder thun müſſen

um unſeriwillen, zu was biſt Du gezwungen wordenAlfred ging auf und nieder ſein Verdruß, des er ſtill ger ſich
tragen wollte, er machte ſich jetzt nach außen Luft, und halb zu
f4 ſelbſt, halb zu ſeiner Frau gewendet, von der er vorausſetzte,

aß ſie ohnedies alles wiſſe und horchend erfahren habe, rief er
Ich habe den Künſtler in mir beleidigen laſſen und mich ſtill

gedemütigt, und ich habe das Los das einem andern galt,
meine Rechnung genommen, o, ich war ein Feigling.“ Er w
ſich wieder in den Seſſel.

Sie ſtand vor ihm mit ihren paſſgr Augen, mit blaſſen Wangen.
Sie verſtand nicht, was er ſagte, ſie ſuchte wicht einmal zu ver
ſtehen ſie fühlte, daß f. der Grund ſeines Unglücks war, was
brauchte ſie mehr zu wiſſen. t

Alfred fuhr in abgeriſſenen Sätzen, die Worte oft nur zwiſchen
den Zähnen hervorſtoßend, fort: „Er hat meine Arbeiten n
übel gefunden, nur zu ausgeführt, zu gequält trop peiné, wie
er ah, dieſe Franzoſen, nur das Flüchtige ſzat ihnen zu!

Meine Madonna gefiel ihm, doch wieder vicht ſo ganz.
lobte dieſes und jenes. Meine Studien hier, die ich vor ihm aus
kramte, ſah er nur t durch, und er verlangte noch nach
Neuem. Er fing an, die Blindrahwen umzudrehen und ſelbſt alles
zu durchſtöbern. Er traf auf den Karton, den Fritz heute vollendet,
und trug ihn als ein Selbſtentdecktes zur Staffelei.

gortſetzung folgt.

Heiteres.
Von der Schmiere. „Herr Direktor, ich möchte Sie um

60 eng Vorſchuß bitten „Wenn Sie immer Vorſchu
wollen, ſo laſſ' ich Sie keinen „Grafen“ mehr ſpielen Sie
übermütiger Menſch!“ (Flieg. Bl.)

e

c



F

e

e e

dieſes doch nicht offen in der Handneten
fFeiedensbruchs und wegen

dient haben.
Freiheiten eingeräumt und wenn einmal ein harmloſer Su

ſtandes weit überſchritten.

Daß das W
ſolcher Schröpferei und Teilerei beruht, daß in ſolchem

er a ee e S a ee

rer r e 3 e. Jm e ne enlt e en geme en Hausfante er u demdie Angeklagten eine energiſche Strafe ver
Der akademiſchen Jugend werden genüzend

dentenwitz gemacht werde, ſo lache die Bürgerſchaft darüber.

Jm vorliegenden Falle ſeien aber die Grenzen des An
Die Angeklagten, die

Juriſten ſind und ſpäter einmal als Hüter des Ge-
e berufen werden ſollen, müßten doch wiſſen,
aß ſie das, was ſie gethan haben, nicht thun dürften. Mit

Rückſicht auf die groben Ausſchreitungen ſei gegen
jeden der drei Angeklagten wegen des gemeinſchaftlichen Haus
ſriedensbruchs eine Gefängnisſtrafe von 3 Wochen
und wegen der Sachbeſchädigung eine Geldſtrafe von je
150 M., event. noch 15 Tage Gefängnis zu beantragen.

Der Gerichtshof ließ aber auch die Anklage wegen Haus-
friedensbruchs fallen, da er annahm, die Angeklagten hätten
ſich als gute Bekannte Meißners zu dem Eindringen berech
tigt gehalten. Sie konnten ſich in dem Glauben befinden,
der Wirt erlaube ihnen das Einſteigen, da ſie ſich
als gute Freunde desſelben hielten. Wegen des Diebſtahls
und des gemeinſchaftlichem Hausfriedensbruchs mußte des-
halb Freiſprechung erfolgen, uad wegen der Sach-
beſchädigung erfolgte Verurteilung zu 200 M. Geldſtrafe
event. 20 Tage Gefängnis Wird der Staatsanwalt gegen
das Urteil Berufung einlegen

Naumburg. Wer „teilt Ein Reſtaurateur X.,
bekannt als unentwegter Sozialiſtenfreſſer, machte neulich
wieder einmal ſeinem gepreßten Herzen Luft. Voraus-
geſchickt ſei, daß X. ein geriebener Geſchäftsmann und tüch-tiger Wirt iſt, der ſein Katlotal im Laufe der Zeit weſent

lich vergrößert und verſchönert hat, ſo daß es viel Zuſpruch
findet. Trotzdem klagte der Biervolkswirt:

Ich geſtehe J offen, daß ich mich früher als Anfänger
bel etwa einem Drittel der heutigen Pacht wohler befand a's
jetzt. Jedenfalls hatte ich damas nur den dritten Teil des
Aergers und der ſonſtigen Schwierigkeiten, die mich heute meines
Lebens kaum froh werden laſſen. Was hat es mir geholfen,
daß ich mein Lokal verſchönert, vergrößert und ihm eine große
Frequenz errungen habe? Allemal vor Ablauf der hwurde mir die Pachtſumme dermaßen in die Höhe geſchraubt,

daß mir geradezu angſt wurde. Jch und meine Fran, wir
plagten uns, dann ließ der Beſitzer eine gierige Konkurrenteg-
ſchar auf uns los und entriß uns ſo, bloß auf Grund ſeines
Beſi e den größten Teil der Früchte unſerer Arbeit.
Der Mann rührt keinen Finger, zwingt mich aber
doch, ſozuſagen mit ihm zu teilen, und dabei komme ich
mit meiner Frau, die wir, wie geſagt, feſte arbeiten, viel ſchlechter
weg als er, der nichts thut. Unter ſolchen Verhättniſſen möchte
ich wahrhaftig nicht noch einmal von vorne anfangen!“irtſchafis ſyſtem unſerer ſogenannten Ordnung auf

Syſtem des „Friß, um nicht gefreſſen zu werden“ das
ardeitende Volk, alſo die ungeheure Mehrheit, die nichts
anderes als ihre einzige Ware Arbeitskraft zu verkaufen hat,
am meiſten leiden muß, daß dieſes arbeitende Volk
die Erlaubnis zur Arbeit, alſo zum Leben, erſt
von den im Beſitz, alſo im Recht wohnenden
Profitjägern wie oft vergebens! erbitten
und erbetteln muß, ein ſolches fluchwürdiges Syſtem

wied unſerem notleidenden X ſtets als „naürlich“ oder als
„gzotigewollie Ordnung“ erſcheinen! Gerade ſein „ge'under
Menſchenverſtand“, auf den er wie auf ſeine „Praxis“ be
ſonders ſtolz iſt, ſagt ihm, daß ſein Dienſtperſonal
beſſer daran iſt, als er ſelbſt, der Notleidende!
Mögze auch dieſes lehrreiche Beiſpiel bürgerlicher ſozialer
Blindheit und Unwiſſenheit die Arbeiter dazu führen. durch
Eintritt in die politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen der Teilerei im Gegenwartsſtaate bald ein Ende zu
machen Schließlich beachte man wohl, daß das, was unſeren
Bierwirt bedrückt, auch für den Landwirt gilt. Durch Zölle
geſteigerte Preiſe erzeugen höhere Pachtbeträge und höhere
Bodenpreiſe, alſo bei Erbteilungen auch höhere Hypo-
thekenlaſften! Deshalb iſt ſogar notleidenden Großland-

wirten, abgeſehen von Majoratsbeſitzern 2c., durch er
hte Kornpreiſe auf die Dauer ebenſowenig zu helfen, wie
ierwirten durch höhere Bierpreiſe!

Geriqchtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 14, Juli.
Eine Gemeinheit, wie ſie nicht unſauberer W werdenkann, war in der Weil nachtsnacht vom 24.-25. Dezember v. J.

gegen die Militärinvalidenfrau Möbius in Gerbſtedt begangen
worden. Es ſtand deshalb wegen Sa heſchädignng unter An
klage der Bergmann Friedrich Chriſtel, der in fragglicher
Nacht die Hausthür und die ganze Vorderſeite des Hauſes der
Möbius, ſeiner Nachbarin, mit wenſchlichen Exkrementen be
ſchmiert haben ſoll. Das dortige Schoſfengerch hatte ein non
liquet als vorliegend angenommen und e e frei

eſprochen, wogegen der Amtsanwalt aber Berufung eingelegt
atte. Als der That verdächtig wurde der Angeklagte gehalten,

weil ihn Frau Möbius wegen auchefließenlaſſens angezeigt hatte
und er ln weimal mit 3 Mk. Geldſtrafe belegt worden iſt.
Frau Möbius acht auf ein Geräuſchß jemand von ihrem Hauſe
Begzegengen und in Chriſtels iſt; erkannthatte ſie

emachte Weihnachtsb Gedroht hat der
en

ahren neben der M. 17 und ſich ſtets gut mit ihr ge
rer im vorigen Jahre ſogar angenommen,

erblickt aber in dem Angeklagten den Thäter und beantragt z
erichts

S daß er auf Grund des alleinigen Zeugniſſes der Frau
döbius nicht in der Lage ſei, das Schuldig auszuſprechen.

Verſammlungsberichte,
f Buchdrucker. Jn der am 9. h im Engliſchen Hofe ſtatt

efundenen und zahlreich beſuchten Allgemeinen Buchdrucker Ver
ammlung referierte Kollege Steinbrück aus Dresden über die
Zwangs Jnnungsbeſtrebungen im Buchdruckge-
werbe und den überaus ſtarken Einfluß dieſer Bewegung auf
den Tarif und den Verband deutſcher Buchdrucker. Redner führte
aus, wie durch die Beſtimmungen des Normalſtatuts dieſer Geſetz
gineno das mit vielen Opfern 1873 von uns erkämpfte, und ſeit

ieſer Zeit behauptete Mitbeſtimmungsrecht der Gehilfen bei Lohn
fragen re in Gefahr komme, und man werde dabei erkennen,
welch ideeller Standpunkt die Tarifgemeinſchaft iſt. Die wenigen
Rechte find dann nüchtern betrachtet nur Scheinrechte. Weiter
ſchildert Redner die Humanität der Prinzipale, die es als ihre
Hauptaufgabe betrachtet, uns in den Zwangsinnungs Unter
ſtützungskaſſen Wohlthaten aufzuzwingen, wobon wir gar nichts
e wollen. Aber die Jnnungsbeſtrebungen der Prinzipale
gehen noch weiter: auf die Vernichtung der Koalitionsfreiheit, auf
die Beſritigung des Mitbeſtimmungsrechtes unſerer Kollegen bei
allen bisher beſtehenden Jrſtitutivnen. Der Verband der deut
ſchen Buchdrucker, der bisher die Rechte aller Kollegen gewahrt
hat, der in vielen Sturmen manche Klippe umſteuert hat, er wird
alle die reaktionären Beſtrebungen der Jnnungsgeſetzgebung zuſchanden machen. Zwar werden wir uns, wenn es ſo weit t
an den Wahlen des Gehilfen Ausſchuſſes beteiligen, wenn wir
auch ſehen, daß wir nichts ausrichten, ſo können wir doch gegen
Sergewaltigungen energiſch Proteſt einlegen. Denn über unſer
Wohl und Wehe wollen wir beraten und beſchließen. Darum
ſollten alle Sonderbeſtrebungen untecbletben und alle Kollegen ſich
dem Verbande anſchließen. Der intereſſante mit vielem Brifall
aufgenommene Vortrag zeitigte hierauf noch eine rege Diskuſſion,
in welcher dem Gutenberg Bund und namentlich ihrem Führer
bittere Wahrheiten geſagt werden mußten. Kann ſich doch der
bekannte Faktor Hübſch rühmen, aus ſeinen lieben Gutenberg-
bündlern während dreier Jahre einen Mehrwert von 50000 M.
herausgeſch inden zu haben. Ein neiter Kollege! Doch reichen
wir jedem Kollegen gern die Hand zu ehrlicher Mitarbeit, die aber
am Ende doch nur im Verband zu finden iſt. Schließlich wurde
folgende R-ſolution einſtimmig angenommen

t

Die heutige Allgemeine Buchdrucker Verſammlung erklärtvolles Enderſaut nis mit den Ausführungen v r

Koll. Steinbrück über die Zw Jnnungen und 2u Den eines Gehilfen Ausſchuſſes hier in
o g zu beteiligen.

ier rach Kollege Naß über die unzulängliche Aus ne e e des Geſeree betr. a ſank re
rn n den Buchdruckereien und riet r Ab
hilfe der ſtände. Beſchloſſen wurde, eine Statiſtik darüber
auszuarbeiten und weiter Kollege Naß als Mittelsperſon gev um eventuelle Beſchwerden der Kollegen beim Gewerbe

nſpektor zu veranlaſſen. Unter Verſchiedenem wurde die Ent
aſſung eines Kollegen auf dem Waiſenhauſe gemißbilligt, weil er

in dem Verdachte ſteht, im hieſigen Volksb ein geſandt
über (allerdings noch nicht ſpruchreife) Verhältniſſe der erſtge
nannten Buchdruckerei veröffentlicht zu haben. p

Aus dem Reiche.
Die beſſere Geſellſchaft Bei der hieſigen

Strafkammer wurde ein Aufſehen erregender Kappeleiprozeß gegen
die Reſtaurateurs Eheleute Max und Margarete Völkel verhandelt.
Die Verhandlung ergab Zuſtände, wie ſie, was ſittliche Ver
fang anlangt, nicht ärger ſein können. Arg kompromittiert

nd verſchiedene Herren der dortigen „brſſeren“ Geſellſchaft. Das
rteil lautete für beide Angeklagte auf je vier Monate Gefängnis

und drei Jahre Ehrverluſt und dauernde Polizeiaufficht. Die
Namen der „beſſeren“ die ja ſonſt als wahre Staats
erhalter für Religion, Ordnung und gute Sitte eintreten urd
aus vollem Halſe g en die ſozialdemokratiſchen r und
Feinde der gegenwärtigen reizenden e tszuſtände donnern,
verſchweigt natürlich des Sängers Höflichkeit,

Jngolſtadt. Ein brauchbarer Soldat. Aus Pon-
dorf wird berichtet: Hier iſt ein Mann geſtorben, der ſeiner Zeit
als Soldat ein Meiſterſtück von blindem Gehörſam lieferte. Er
diente in Jngolſtadt und war Offiziersburſche. Eines Tages be
fahl ihm ſein Herr: „Peter, hole mir zwei Regensburger Würſte!“
Beſtürzt ſchaute Peter auf ſeinen Herrn. Regensburger Würſt?“
fragt er erſtaunt. „Freilich, mach', daß Hu weiter kommſt.“ er
tönt das Kommando. Es war morgens neun Uhr. Uber warm
müſſen ſie ſein,“ ruft der Leutnant dem Peter noch nach. Es
vergeht eine halbe Stunde, eine Stunde, es wird Mittag, es wird
Abend, Peter iſt noch nicht da. Dem Leutnan kommen aller
hand Gedanken, er meldet das Ausbleiben dem Hauptmann, man

und erfährt, daß der Peter im Laufſchritt durch den
öſtlichen Stadtteil geeilt ſei und auf Befragen don ſeinen Kame-
raden erklärt habe, er müſſe Regensburger warme Würſte“ holen.
Endlich andern Tages morgens kam der Peter ſchweißtriefend
wieder heim, zwei Regensburger in der Hand. Er war nach
Regensbarg gerannt und hatte dort zwei Würſte ge olt. Daß
dieſer brave Soldat auch auf Vater und Bruder geſchoſſen hätte,
wenn er hierzu kommandiert wäre, iſt r gar nicht zu be
Mecen d rn war der Mann mit dem blinden Gehorſam ein

erſoldat.

S

Schnitzel.
Ein Landwirt ſitzt auf weichem Seſſel
Vor Auſtern und Chablis bei Dreſſel.
Es fragt ſein Antlitz, voll und rot:
„Was iſt Not

Standesamtliche Nachrichten.
Zeitz, vom 3. bis 9. Juli.

Eheſchließungen Korbmacher Werner und Erneſtine Böhme. Lehrer Otto Brauer
und Anna Hanns. Arbeiter Löffler zu Rasberg und Emma Hirſch.

Geboren: Dem Schmied Naumann ein S. Dem Tiſchler Roſe eine T. Dem Brief
träger Fiſcher eine T. Dem Müller Müller ein S. Dem Tiſchler Schlag ein S. Dem
Fabrikant Seiſe eine T. Dem Schuhmachermeiſter Göpel ein S. Dem Geſchirrführer
Sommer ein S. Dem Arbeiter Heller zu Rasberg eine T. Dem Fabrikant Pucklitzſch
eine T. Dem Arbeiter Schöberlein eine T. Dem Arbeiter Thowas ein S. Dem
Schuhmachermeiſter Müller eine T. Dem Schmied Schwiezke ein S. Dem Maler
Held ein S. Dem Korbmacher Hoyer ein S. Dem Maler Max Härtel eine T

Geſtorben Hugo Weber, 12 J. Friedrich Räz, 8 Mon. Karl Hübner, 11 Mon.
Martha Schütze geb. Bockliſch, 30 J. Des Bergarbeiter Bachmann zu Minkwitz Tochter,
totgeboren. Anton Schmidt, 7 Mon. Fritz Dübbers, 6 Mon. Auguſt Bauer, 3 on.
Anna Koſchel, 1 Woche. Lehrer Karl Beer, 28 J. Former Max Thümmrich, 30
Walther Streng, 5 Mon. Friedrich Tiſchendorf zu Rasberg, 8 J.

Für die Htedattion verantwortlich Ad. Thiele in Halle.
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rött Auswahl.
Dirle Neuheiten.

Wie illigſte Preiſe.
C. F. Ritter, Hale, Leipzigerſtr. 90.

S a e S e J
m

fenster verblichene Muster ete.)

Halle a. S.
Marktplatz 2 u. 3.

nventur- Aus
Einen Posten Waschkleiderstotfe, meist Neubeiten, Meter 18 u. 20 Pf
Einen Posten Woll-Musseline, vorzügl. Qualitäten, Meter 45 Pf.
Einen Posten Fantasie-Kleiderstofte, Meter 40 und 75 Pf.
Einen Posten Seidenstoffe für Kostüme und Blusen, Meter 75 Pk.
Einen Posten Teppiche, Portièren und Tischdecken (im Schau-

Grosser

Unter anderem ewpfehle ich:

Geschàäftshaus

Einen Posten Leinen, Baumwollwaren u. Tischwäsche.
Einen Posten Jacketts, Kragen, Regen- und Staub -Mäntel, Blusen,

Morgenröcke, Unterröcke, Kostüme etc.
Einen Posten garnierte und ungarnierte Damenhüte, Mädchenhüte,

Spitzen, Stickereien, Blumen, Handschuhe, Sonnen-
Schirme, Fächer etc.

Reste aller Warengattungren simnd, um gänzlieh damit zu räumen, von neuem
im Preise bedeutend zurückgesetzt worden.

J. LEMIN. Halle a. S.
Marktplatz 2 u. 3.



Zeit. Teit.Sonntag den 17. Juli e 2* Uhr in St. Stephan,
allgemeine Gewert gſts Verſammlung

Tagesordnung 1. Die kulturelle Bedeutung der mung

Organiſation. Ref.: Herr Karl Koblenzer Berlin. 2. Bericht über die Thatig
keit des Kartells. 3. Neuwahlen zu demſelben. 4. Verſchiedenes.

Sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen ſind dazu eingeladen. Die Ver
ſammen W ans eröffnet, da der Saal abends anderweitig vergeben iſt.

Das Gewerkſchafts-Kartell.Jeſaurant n. Gartenlokal Zum Tarameter.

Uen renvviert. 18 WMittelſtraße 18. Uen renvviert.
Einem geehrten Publikum ſpwie meinen werten Nachbarn, Freunden und

Bekannten zur gefl. Nachricht daß ich obengenanntes Reſtaurant übernommen
habe. Zum Ausſchank gelangt: Halleſches Aktienbier, Döllnitzer Goſe e.

che, desgl. Getränke in bekannter Güte. KräftigerKalte u. warme
Mittagetiſcy 50 Pf.

it der Bitte, mich mit Jhrem werten Beſuch auch ferner beehren
zu wollen, zeichnet

Hochachtend Er T J T b 2
Bisher: „Theaterbörſe“, Alte Promenade 26.

Stermberg“s
Scohnallenstiofol

ist eins der vielen Neuerungen, welche die Firma einzu-
führen unablässig bestreht ist. Der Schnallenstieſel

ist ein Stiefel, der weder Gummizug noch Schnüre hat,
sondern am Reihen durch eine Schnalle befestigt wird.
An- und Ausziehen des Schuhes geschieht ungemein leicht.
Derselbe eignet sich besonders für Leute, die Gummizeug
überhaupt nicht lieben oder sich mit Schnüren nicht hbe-
fassen wollen, und hat den Vorteil, dass man den Schuh
nach Bedürfnis fest oder lose tragen kann.

Für alle, welche viel lauten müssen,
tür korpuſente Personen

und ältere Leute
ist dieser Schuh besonders zweckmässig.

Goodyear
Welt-Schuhwarenhaus

Leopold Sternberg

Grosse Ulrichstrasse 9
Parterre und l. Etage.

Restaurant
zur Bauernschenke

Reilſtraße 1viel ben
Telephon 900.

ſoroſnshaus 6. Lahn,

Jeden Sonntag
AbendUnterhaltung.
2-C oßſleiſch!

Dieſe Woche wieder ganz
was Apartes, jueg und zart, weiß wie
Schnee. Drum alles zu

Aug. Thurmm,
eilſtraße 10.

Heidelbeerwein.
Geſündeſtes, kühlendes, für Magen-

leidende empfehlenswerteſtes Getränk.
ſowie Stachel- und Johannisbeerwein,
mild und kräftig, Proben frei, empfiehlt
W. Trebstein e tenwer b. Trotha.Empfehle meine Weine in den Sokalen, wo

Plakate ausbängen, der gefl. Beachtüung.

Geräucherter
Kamm ohne Knochen

per Pfund 80 Pf.
Geräucherte

Schweinsbacken
per Pfund 50 Pf.

Delikate
Rot- und Leberwurſt

per Pf.nd 48 Pf.

Wilh. Reumann,
Geiſtſtraße 18.

Gr. Ulrichſtraße 47.

Billigerl
Schmalz! Bnukter! Speck!Feinſte la e à Pfd. 1 M.
ne Tafelſchmalz 3 Pf.
rima fetter Speck 50

Pimg Rauch-Speck 60Bergarine à Pfd. 40, 56, 60

Eie a Mdi 55Landſchinken (3-—6 Pf. a 65

Butterhandlung
Thalamtstr. 7.
Hüte und Aützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

arl Bittner,r e 41.
Paul Böttehers Rasier Salop

Schülershof 1, am Marktbält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen

X Großes wohiſchmeckendes,
krüftie Roggenbrot ewm en

Karl Koch, Herren
Tüchtige Häuer

und Schlepper

ſowie kräftige Tagearbeiter finden gut
lohnende Beſchäftigung. Reiſeloſten wer
den nach jähriger Dienſtzeit vergütet.
Lebensunterhalt nicht teuer, Wohnunger
in der Stadt Borna und umliegender
Dörfern zu erhalten.

Gewerkſchaft „Wilhelmſchacht“,
Brikettfabrik, Ziegelwerk.

Borna, Bezirk Leipzig.

Möbe, Spiegol, Polsterwaren

mplette Einrichtunun und zu jedem u
Fahrräder

v auf Kredit. Weine Anzahlungen und Abzahlungen.
Waren- und Möbel- Kredit Haus

Robert Blumenreich
Halle a. S.

144 Leipzigerſtraße 14
obere Etagen.

Achtug! Giehbichenstein. Aſſtung!
Den geehrten Einwohnern von Giebichenſtein und Umgegend

hiermit zur gefl. Nachricht, daß ich Buraſtraße 7 hierſelbſt ein

W Spezial- Geſchäft W
von Fabrikaten aus der Fabrik von

A. D. Mohr, Altona-Bahrenfeld
eröffnet habe. Jndem ich um gütige Berückſichtigung meines Unternebmens
vitte, verſpreche prompte, reelle und zuvorkommende Bedienung. Gleich-
zeitig empfehle:

in GHeſchmack,Allerteinste Margarine, uarie 9 Fr- Rahrwert u. Zroma

a Pfd. 70 Pf., Marke II à Pfd. 60 Pf., Marke III a Pfd. 50 Pf.Garnnttert reines Sschweineschmailz, à Pfd. 44 Pf. desgleichen
ausgebraten mit Aepfeln und Zwiebeln à Pfd 48 Pf.

Mohren-Kakao, garantiert rein und im Geſchmack, Nährwert und Aroma
leich vertig mit den teuerſten deutſchen und holländiſchen Kakao-

Sorten, à Pfd. 180 Pf.
Mohren-Schokolade, garantiert rein Kakav und Zucker, von gricher

Hüte, wie alle anderweitig angebotenen teureren Sorten, à Pfd. 80
100, 120, 160 Pf.

Geröst. Kaffees, nater ll oder vach Borner Art geröſtet, in allen
Preislagen von 80 Pf. an bis 2 M.

Mohren-Kaffee, beſtehend aus einer Miſchung von feinem Bohnenkaffee
und beſten Laſt ee-Erſatzmitteln, giebt ohne weiteren Zuſatz von Bohnen
kaffee ein kräftiges, wohlſchmeck ndes Geiränk mit vollem Aroma und
goldbraur er z be, à Pfd. 60 Pf.

Feigen-Kaffee-
ſondern der Kaffee erhält auch einen beſſeren, träftigeren Geſchmack
und namentlich auch eine weit beijere Farbe als durch den Zuſutzvon Malzkaffee und Cichorien, à Pfd. 40 Pf.

Friſche Fleiſch und Wurſtwaren.
Geräucherte Sohweinshacken ohne Knochen à Pfand 50 Pf.
Geräucherter feiner fetter Landspeck a Pfund 60 Pf.
Feine harte grobe Landwurst à Pfund 100 Pf.
Keinste M e Cervelatwurst à Pfund 120 Pf.

v Knaokwurst à Pfund 90 Pf.delikate Rotwurst à Pfund 60 Pf.
Feine Rot- und Leberwurst à Piunrd 48 Pf.
Geräucherter Sohweinekamm a Pfund 80 Pf.
Gepökelter ohne Knochen à Pfund 60 Pf.Feinster Sohweizerkàäse à Pfund 100 Pf.

Feine delikate Frühstückskäse à Stück 5 und 10 Pf.
Friscohe Eier Grosse Eier.Sämtliche Artikel werden in ſtets friſcher Ware verabreicht.

Hochachtungsvoll

Alwiüm Ia
1. Geſchäft: Halle a. S., Hernburgerſtraße 16.

2. Geſchäft: Giebichenſtein, Burgſtraße 7.

gleich guter Butter

urrogat, als Zuſatz zun Bohnenkaffee (halb und
halb) zu empfehlen, wodarch der Bohnenkaffee nicht nur billiger wird

n or un
95* billigverkaufe ich, um mit dem Sommer-Lager zu räumen, meine ſauber genähten, tadellos ſitzenden, aus beſten Stoffen gefertigten S

S Herren und Knaben-Garderoben
W Herren-Jackett- Anzüge in den neueſten Farben, alle Facons
W Herren-Rock- u. Gehrock-Anzüge in eleg. Ausführung ſchwarz Kammgarn
M HerreuSommer-Paletots, nur Neuheiten in engl. und deutſchem Schnitt
W Herren-Hoſen in den neueſten geſtreiften und karrierten MuſternW Knaben- u. Schüler- Anzüge in hundertfacher Auswahl entzückender Neuheiten

Gr. Ulrichstr. 36. F. Meyer. Gr. Ulrichstr. 36.

jetzt nur 12, 16, 19, 22, 28 Mf. u. ſ. w.
jetzt nar 16, 20, 24, 28, 32 Mk. u. ſ. w.
jetzt vur I1, 15, 18, 20, 24 Mk. u. ſ. w.
jetzt nur 3Z, 4, G, 7, 9 Mk. u. ſ. w.
jetzt nur 3, 4, 5, S, 10 Mk. u.ſ.w.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 165.

Im Braunkohlenbezirk Zeitz Weißenfels.
Wenn auch die deutſche Braunkohlen Jnduſtrie an volks

wirtſchaftlicher Bedeutung weit hinter der Steinkohlenförde-
rung zurückbleibt, ſo iſt doch für das mittlere Deutſchland,
ſpeziell für die Provinz Sachſen, Auenburg und Anhalt, die
Ausbeutung der hier beſonders reichen Braunkohlenlager eine
außerordentliche Erwerbsthätigkei. Was für das Ruhr-
gebiet, für den Saarbezirk, für Schleſien die Steinkohle, das
iſt für die obengenannten Landesteile die Braunkohle; dies
zeigte u. a. der vorjährige Streik im hieſigen Revier, der
eine Stockung des ganzen Wirtſchaftslebens ig ſeinem Be
biet verurſachte.

Wo die Bevölkerung auf eine gewiſſe Jnduſtrie als ihren
Erwerbszweig vornehmlich angewieſen iſt, da entſteht für den
Sozialpolitiker die Aufgabe, die Bedingungen zu erforſchen,
unter denen jene Jnduſtrie exiſtiert; vor allem zu ergründen,
wie die arbeitende Bevölkeenng lebt und webt. Für den
Staat erwächſt die Verpflichtung, aufn.erkſam acht zu geben
auf die Einwirkung der betreffenden Induſtrie auf die Volks
wohlfahrt, da nur ein geſundes Volk ein geſundes Staats-
gebäude garantieren kann. Eine wahrhaft vernünftige Staats
leitung wird daher im eigenen, wohlverſtandenen Jntereſſe
dahin wirken, allen Einflüſſen, die das Volk geſunoheitlich
(phyſiſch wie moraliſch) herunterbringen können, entgegen zu
wirken, ihre ſchädigende Wirkung aufzuheben, mindeſtens aber
abzuſchwächen.

Was geſchieht nun in dieſer Hinſicht von privater und
ſtaatlicher Seite aus im Braunkohlenrevier der Provinz
Sachſen und der angrenzenden Gebiete? Es geſchieht
ſo gut wie nichts?

Wenn man ſelbſt in einem Jnduſtriegebiete geboren, er
zogen und thätig iſt, wie es bei mir der Fall iſt; wenn
noch obendrein mir infolge meiner Stellung alle namhaften
deutſchen Bergwerksreviere bekannt geworden ſind, dann darf
ich wohl behaupten Mein Urteil über die Verhältniſſe der
ſächſiſchen Braunkohlendergleute wird gefällt aus weiteren
Geſichtes punkten, wie es der Fall iſt, wenn ein heimiſcher
Arbeiter ſeine Lage kennzeichnet. Es iſt Thatſache, daß der
jenige, deſſen Leben inmitten eines beſtimmten Gebietes ver
floſſen iſt, ein einſeitiges, beſchränktes, daher oft nicht zu
rreffendes Urteil über ſeine Verhältniſſe giebt. Und was
das merkwürdigſte iſt: ein heimiſcher Arbeiter wird immer
mehr geneigt ſein, ſeiner Lage Geſchmack abzugewinnen als
ein Fremder. Mögen die Zuſtände auch noch ſo eitel ſein,
der heimiſche Arbeiter fühlt doch nicht den ſtäriſten Schatten
daher auch meiſtens von außen her beſſernde Anregungen
kommen müſſen.

Wie iſt die Lage der ſächſiſchen Braunkohlenbergleute
Einfach miſerabel!

Nur in dem hochfeudal- induſtriellen Oberſchleſien und
in dem belgiſchen, von pfäffiſcher Herrſchſucht verſklavten
Becken Borinage habe ich eine ähnüch körperlich herunter
gekommene Arbeiterſchaft gefunden wie hier. Hier bezegnete
ich wieder jenem ſtumpfſinnigen, geiſtesabweſenden Geſichts-
ausdruck der von der Grube heimkehrenden Arbeiterſchaft,
wie ich ihn im Borinage und in Mons (Belgien) fand.
Hier wieder knickte der mir gegenüberſitzende Kamerad, eben
dem Schachte entſtiegen, kraſtlos auf ſeinem Stuhl zuſammen,
mühſam nach zuſammenhängenden Worten ſuchend, gerade
wie es mir auffiel im hochgelobten Oberſchleſien, dem Lande
der katholiſchen Jnduſtrieherren. Ein Blick auf die hageren,
gelbgrauen, eingefallenen Geſichter, in die müde blickenden
erloſchenen Augen der vorzeitig gealterten Grubenproletgre
ſagt mir alles.

Er erzählt mir von 12--15ſtündiger ſchwerer Arbeitszeit,
davon mindeſtens 11 in mit Sumwpfgas angefüllter Tiefe.
Jmmer hacken, immer ſchaufeln, immer haſten, damit die
nötige Zahl der Wagen gefördert wird! Bei trübem Oel-
lampenlicht wühlt es varauf los, die Hacke darf nicht ruhen,
die Schaufel muß fliegen, mag die Lampe nicht brennen in-
folge gänzlich fehlenden Sauerſtoffes, mag der Bruch drohen
den Schaufler zu begraben, immer nur hacken, immer nur
ſchaufeln, bis die Wagenzahl da iſt. Und dies iſt erſt nach
mehr wie 11ſtündiger Wühlerei der Fall. Da muß die
Mit aaspauſe noch benutzt werden, um Vorrichtung arbeiten
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zu machen; wer wird an die Verdauung des haſtig einge
nommenen thatſächlich elenden Mahles denken! Be
vor noch der Henkeltopf ganz geleert, gehi's ſchon wieder an's
Holzſchneiden, oder die leeren Wagen werden vor den Bruch
beſorgt. Bitter höhniſch wird das Gemüt, wenn man daran
denkt, wie ſich zahlreiche Geſundheitslehrer die Finger wund
ſchreiben, um zu beweiſen, daß Ruhe eine Vorbedingung der
Verdauung iſt. Beim Braunkohlenbergmann, bei ſeinen Genoſſen
über Tage giebt es keine Ruhe zur Verdauung die
gageren, ſchlecht genährten, gekrümmten Geſtalten, welchen
wir im Revier begegnen, zeigen ſchrecklich deutlich, wie jene
Verſündigung gegen ven Körper beſtraft wird. Vom Geiſte
wollen wir erſt gar nicht reden.

Die lange Arbeitszeit, das brs aufs äußerſte herabgeſetzte
Gedinge ruiniert die Geſundheit der Bevölkerung hierorts
auf das gründlichſte. Die barfuß herumlaufenden Kinder
tragen auf ihren Antlitzen den Stempel der Volksverkümme-
rung. Sieht man ſo etwas behördlicherſeits nicht? Er-
ſchrecken nicht die Aerzte, wenn ſie ihr Krankenjournal durch-
ſehen und hier eine entſetzlich hohe (60--70 Pro jent) Krank
heitsziffer der Belegſchaft finden? Oder meint man, dies
müßte ſo ſein

Das preußiſche Handelsminiſterium veröffentlichte eben die
im erſten Viertel 1898 durchſchnittlich verdienten preußiſchen
Bergmannstagelöhne. Dabei fiaden wir, daß verdient:

Der Ruhrbergmann pro 8-9ſtündige Schicht 3.66 M.

Der Saarbergmann 341 N.Der Braunk.- Bergmann 10-12ſtünd. 264 M.
Nun fördert aber ein mitteldeutſcher Braunkohlenarbeiter

einen durchſchnittlichen Jahreswert von 2220 M. ein
Ruhrbergmann einen ſolchen von 1770 M. So ver-
dient alſo ein ſächſiſcher Braunkohlenbergmann ſeinem Unter
nehmer 450 M. pro Jahr mehr wie ein Ruhrknappe
und dafür iſt der Lohn unſeres Kameraden im Braunkohlen-
bezirk um eine Mark niedriger pro Tag!

Nur jo ſind auch die enormen Gewinne der Braunkohlen
beſitzer verſtändlich. 15 20 Proz. Dividende ſind hier
nicht ſelten, ſondern häufig. Ja bis zu 36 Proz. (Meuſel-
witzer Geſellſchaft) ſteigt der Unternehmerprofit. Un-
zweifelhaft ſteht feſt, daß der Braunkohlen-
bergbau rentabler iſt, wie der Steinkohlenberg-
bau und daher gerade ſo hohe Arbeitslöhne
zahlen kann, wie dieſer!
Es geſchieht aber nicht und die Arbeiterſchaft zahlt

mit ihrer Geſundheit die Zeche. Jedem guten Beobachter
muß es bangen, um die Zukunft der Arbeiterſchaft. Wird
die Arbeitszeit nicht auf ein menſchliches Maß verkürzt, be
zahlt man nicht beſſere Löhne, damit die verausgabte körper-
liche Kraft erſetzt werden kann durch thatſächlich entſprechende
Nahrung, dann iſt die arbeitende Bevölkerung der hieſigen
Reviere unrettbar verloren! Sie wird körperlich rui-
niert, geiſtig zu Kretins herabſinken, nur Vergeſſenheit
ſuchend in grobſinnlichen und Taumel erzeugenden Genüſſen.
So urteile ich als genauer Kenner der deutſchen Berg und
Hüttenarbeiter Verhältniſſe, die ich nirgends hoffnungsloſer
gefunden habe, als im Zeitz-Weißenfelſer Reviere.

Man täuſche ſich nicht! Urteile man nicht nach Aeußer
lichkeiten. Mag es auch ſcheinen, als ob dieſe Schützen-,
Krieger- und Knappenfeſte feiernde Bevölkerung noch einen
geſunden, urkräftigen Kern in ſich trage. Möge ein Arzt,
ein ſozialpolitiſch gebildeter Hygieiniker, das Braunkohlen-
revier durchſtreifen, die Leute in ihren Wohnungen, in den
Zuſammenkünften, bei der Arbeit in Fabrik und Schacht
aufſuchen, wie ich es gethan, möge der gebildete Reiſende
ſich in ein Gepräch einlaſſen mit den ſchmutz- und ſchweiß-
bedeckten, von ihrer Arbeit heimkehrenden Kameraden, er
wird erſchaudern vor dieſen hlutlreren Gehirnen, vor dieſen
raſchem Verfall zueilenden, an Jahren oft noch ſehr jungen
Geſtalten. Hier von dem Volke der Denker und Dichter zu
ſprechen, würde wie ſchneidender Hohn klingen.

Die Staaisleitung mag ſich ihrer Pflichten erinnern
ihre Organe können manches Uebel abſtellen. Die Berg-
leute aber und ihre Freunde in Preſſe und Parlament
müſſen ſich rühren, damit dem volksver wüſtenden Treiben
der Jnduſtrie Schranken auferlegt werden. Es kann nicht
mehr länger gewäartet werden.

Otto Hue.
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Geſchäftshaus feiner Herren- und Knaben-2Voden
empfiehlt

Tagesgeſchichte.
Die Wahlen zum preußiſchen Landtage rücken

heran es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie ſchon in der erſten
älfte des Monats Oktober ſtattfinden. Die bürgerlichen
arteien beginnen jedenfalls ſchon jetzt die Vorteile von

Bündniſſen unter einander zu erwägen. Die Freikonſer
vativen ſind beſonders eifrig, den Nationalliberalen die Vor
züge eines gemeinſamen Vorgehens auseinander zu ſetzen.
Sie können mit gutem Grunde hinweiſen, daß ſie in der
letzten Legislaturperiode des Landtages in faſt allen Fragen
mit den Nationalliberalen Hand in Hand gegangen ſind.
Selbſt beim Vereinsgeſetz hätten ja die Nationalliberalen
durch ihren Frakt'onsrebner Dr. Krauſe zu erkennen gezeben,
daß ſie einem Spezialgeſetz, das ſich ausſchließlich gegen die
Sozialdemokratie richte, auf dem Boden des Vereigs- und
Verſamwlungsweſens zuſtimmen. Die Freikonſervativen
hätten dieſem Verlangen praktiſch Folge gegeben, ſie ſeien
aber leider von den Nationalliberalen im Stich gelaſſen
worden. Bis jetzt hat dieſes Liebeswerben keine beſonders
gute Aufnahme gefunden. Nationalztg. und Kölniſche Ztg.
haben den Bündnisantrag ſcharf zurückgewieſen, die Köln.
Ztg. allerdings nur deshalb, weil die Freikonſervativen
Bimetalliſten wären. Das Zentrum kann bei dem gelten
den Wahlſyſtem nicht erwarten, im preußiſchen Landtage die
ausſchlaggebende Rolle zu ſpielen, die es im Reichstage inne
hat. Jmmerhin kann ihm an einer Stärkung der konſer
vativen Fraktionen, denen im vorigen Landtage nur wenige
Stimmen an der Majorität fehlten, nichts liegen. Es iſt
alſo bereit, den Freiſinn zu unterſtützen.

Zum Eſfſener Meineidsprozeßz. Das von Ludwig
Schröder jun. gegen den früheren Gendarmen Münter be
antragte Verfahren wegen Meineides, begangen bei Gelegen
heit der Zeugenausſage im Prozeß Schröder und Genwoſſen,
iſt jetzt von der Staatsanwaltſchaft ebenſo wie das frühere
ſchon von Lütgenau beantragte Verfahren abgelehnt worden,
da er bei dieſer Ausſage nach der Anſicht des Staatsanwalts
die Wahrheit geſagt hat.

„Drei natürliche Todeskeime“ freſſen am Herzen
der Sozialdemokratie, dieſes ſtupideſten aller modernen
Parteigebilde“. Dieſe „drei Todeskeime“ eigentlich wäre
einer ſchon genug ſind „der Atheismus, die Judenfreund-
ſchaft und die Jnternationalität“. Das iſt die neueſte Ent
deckung des Stöckerſchen Reichsboten. Vorläufig befindet die
Sozialdemokratie ſich bei ihren „drei Todeskeimen“ ſehr
wohl und ſteht auch in etwas größerem Anſehen, als der
abgetakelte Hofprediger aller Deutſchen.

Ungeſetzliche Androhnungen. Wie die Schleſ. Zig.
aus ſicherer Quelle erfährt, ſind ſeitens aller Reſſorts ſehr

Dienſtentlaſſung für das Halten ſozialdemokratiſcher Zei
tungen in Ausſicht ſtellen. Die angedrohte Strafe für
Abonnement auf Zeitungen findet ſich in keinem preup iſſchen
Geſetze. Jn China ſoll aber ein derartiges Verbrechen mit
der Todesſtrafe geahndet werden. Wir ſind eben in Deutſch
land noch ſehr zurück.

Von der Freiberger Bergakademie ſind zwei
Studenten ausgewieſen worden, die angeblich ſozialdemokra-
tiſche Stimmzettel verteilt haben ſollten. Der Ausweiſungs
beſchluß hat folgenden Wortlaut

An den Bergakademiker N. N.
Nach den Ergebniſſen der ſtattgehabten Disziplinar Unter

ſuchung iſt für erwieſen zu erachten, daß Sie in der letzten Zeit
am hieſizen Orte mit erklärten Anhängern der ſozialdemokra-
niſchen Partei Verkehr gepflogen haben.

Mit den Begriffen von Sitte und Anſtand 30 des Dis
ziplinarregulativs), wie ſie in denjenigen Kreiſen maßgebend
ſind, welchen die Studierenden der Bergakademie angehören, iſt
ein ſolches Verhalten unvereinbar.

Der Senat der Bergakademie erachtet deshalb Jhr ferneres
Verbleiben an der Bergakademie nicht für angängig und hat
auf Grund der oben erwähnten und der Beſiimmunz in 8 65,
Abſ. 4 des Disziplinarregulativs beſchloſſen, Sie, wie Jhnen
hiermit eröffnet wird, mit der Strafe der

„Wegweiſung von der Bergakademie“
zu belegen.

Der Senat
der königlichen Bergakademie.

Winkler.
Die Sächſ. Arb. Zta. bemerkt hierzu treffen Es iſt dem
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nach unſittlich für Studenten, mit Sozialdemokraten zu ver
kehren. Täglich, ja ſtündlich kann man das Rowdyium
der Studenten ſehen, eine große Zahl läuft mit zerfetzten
Geſichtern herum, die ſie bei Begehung einer ſtrafbaren
Handlung erhielten, die Bordelle ſind die angenehmſten Aufent
haltsorte, Weibsperſonen zweifelhaften Rufes verkehren bei
Tag und Nacht in Studentenwohnungen. Das alles iſt ſo
bekannt, daß es die Spatzen von den Dächern pfeifen, aber
daß irgend ein Student ob dieſer Thaten weggewieſen wurde,
hörte man nicht.

Kiefer der fariaiſigen Körperverletzung für ſchuldig be

bekanntlich in Köln ein anſtändiges Mädchen trotz ihres
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Ausland.
Oeftreich. Es wird Zeit. Die ſpaniſche Regentin

läßt, um für alle Fälle gerüſtet zu ſein, im Prager Hrad-
ſchin die Zimmer für ſich in ſtand ſetzen

Jtalien. Die Bluthunde vom Mailänder Kriegsgericht
haben wiederum 17 Angeklagte zu Kerkerſtrafen bis zu
10 Jahren und 11 Angeklagte, darunter 5 minderjährige
Burſchen und zwei Frauen, zu Kerker von 3 bis 12 Jahren
verurteilt.

Schweiz. Jn Zürich wurde der Mädchenhändler Brenn-
eiſen verhaftet, als er mit einem Trupp junger Mädchen
die Reiſe nach Südamerika antreten wollte.

Polizeiliches und Gerichtliches
8 Genoſſe Keil in Wilkau bei Zwickau hatte ein Strafmandat

über 75 Mk. erhalten, weil er durch die Mitteilung, daß ein ge
wiſſer Wirt ſein Lokal zu Verſammlungen nicht hergebe, Verrufs-
erklärung begangen haben ſoll. Seine Berufung wurde vom
Schöffen gericht verworfen.

S Für Herrn Graf Limburg-Stirum, der ſich durch
einen Artikel der Breslauer Volkswacht beleidigt fühlte, hatte die
dortige Staatsanwaltſchaft im „öffentlichen Jntereſſe“ Straf-
antrag geſtellt. Der Prozeß endete aber mit einer Freiſprechung.
Der Herr Graf hatte in einer Wahlverſammlung in der unnobel
ſten Weiſe auf die Sozialdemokratie geſchimpft und von der
Volkswacht die gebührende Antwort darauf erhalten.

Sarteinachrichten.
Der diesjährige ſozialdemokratiſche Parteitag

wird in der Woche vom 3. bis 9. Oktober in Stuttgart

Totenliſte der Partei. Jn Pornbirn (Vorarl-
ſtattfinden.

berg) ſtarb der Genoſſe Joh. Cruſat, früher Redakteur der
Volkszeitung für Tirol und Vorarlderg. Seit Jahren hatte er
alle ſeine Kraft und Fähigkeiten zur Agitation und Organiſation
in Vorarlberg verwendet.

Gewerkſchaftliches.
Maler! Jn Altenburg i über die Werkſtatt des Hofdekora-

tionsmalers Hugo Wittber wegen Maßregelung organiſierter
Kollegen die Sperre verhängt worden.

Ein internationaler Glasarbeiter- Kongreß ſoll nach
einem Beſchluß der Stralau Rummelsburger Kongreß Kommiſſion
im September in Berlin abgehalten werden.

Iokales und Pravinzie es.
Halle a. S., 16. Juli 1898.

Die öffentliche Sicherheit und Ordnung unſerer
lieben Salzſtadt iſt ſchon wieder einmal bedroht geweſen,
zum Glück hat aber noch rechtzeitig unſer Magiſtrat größe
res Unheil vermieden und die Ordnung geſichert. Die ge
fährlichen Erſchütterer unſeres Kommunalreiches waren dies-
mal die zum Arbeiterſängerbunde für die Provinz Sachſen,
Anhalt und Thüringen gehörigen Vereine. Sie wollten bei
Gelegenheit ihres morgen hier abzuhabenden Bundesfeſtes
einen Umzug von Prinz Karl nach Bellevue veranſtalten.
Geſtern hat nun der Vorſitzende, Genoſſe Raue, den Be-
ſcheid erhalten,

daß der am 17. er. geplarte Umzug mit Muſik von Prinz
Karl nach Belledue unterſagt werden muß, weil von dem-
ſelben eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit und
Ordnung zu befürchten iſt.

Der Ober Bürgermeiſter
Staude.

Wir möchten wiſſen, wie Herrn Staude zu Mute iſt, wenn
er ein ſolches Scriftſtück unterſchreiben muß. Oder muß
er nicht? Wir haben keine Veranlaſſung, Herrn Staude
für einen beſonders hervorragenden großen Geiſt zu halten,
aber wir haben auch keine Urſache zu der Annahme, daß er
aus eigenem Antriebe der Arbeiterſchaft, die ſich bei allen
ihren Feſtlichkeiten bekanntlich durch muſterhafte Aufrecht
erhaltung der Ordnung auszeichnet, ſolche Nadelſtiche ver
jetzt. Wir nehmen vielmehr an, daß Her Staude bei dieſer
Maßnahme einer generellen Verfügung von oben zu folgen
hat, etwa ſo ähnlich wie der Berliner Magiſtrat bei der
März ffaire. Wir meinen abker, daß durch die ungleich-
mäßige Behandlung der Bürger für das öffentliche Rechts
gefühl und das iſt eiwas wert, Herr Staude eine
rößere „Gefahr zu befürchten“ iſt, als wenn der harmloſeFeſtzug in einer ziemlich unbelebten Gegend unſerer Stadt

vor ſich gegangen wäre. Daß unſer mächtiger Militär
und Beamtenſtaat zu ſolchen Mitteln greifen muß bei Be
kämpfung der Arbeiterbewegung, iſt ein Beweis ſeiner inneren
Schwäche. Und dieſe Exkenninis iſt dem Proletariat wert
voller als ein Umzug. So iſt auch das neue Verbot zu
betrachten als ein Ausfluß jener Kraft, die ſtets das Böſe
will und doch das Gute ſchafft.

Zur Beachtung Die hieſige Filiale des Verbands
deutſcher Gaſtwirisgehilfen entwickelt ſich ſchnell und kräftig

und weiſt ſchon jetzt eine recht anſehnliche Mitgliederzahlauf, die ſich beſtändig vermehrt Notwendig war di Grün-

dung geworden, weil alle die anderen hieſigen Kellnervereine,
deren es nicht weniger als ſieben giebt, nicht oder nicht ge
nügend für die Jntereſſen ihrer Berufskollegen eintraten.
Namentlich die Stellenvermittelung liegt im argen und wird
dazu benutzt, die arbeitſuchenden Gaſtwirtsgehilfen zu brand-
ſchatzen. Demgegenüber vermittelt der Verband der Gaſt
wirtsgehilfen den Arbeitsnachweis vollſtändig koſten-
frei; er gewährt ſeinen Mitgliedern ferner
unterſtützt ſie bei Krankheit und Arbeitsloſigkeit infolge Maß
regelung. Dabei ſind die Beiträge niedrig bemeſſen. Wenn
trotzdem in manchen Städten der Verband nur ſchwer Boden
gewinnen kann, ſo liegt das an Verhälmiſſen, die hier mr
näher erörtert werden ſollen, die aber jedenfalls für die
Kellner nichts beſonders rühmlich ſind. Der Verband kann
ſich nur dann friſch entwickeln, wenn die geſamte Arbeiter-
37ft an ſeiner Förderung mitwirkt. Und das iſt leicht

ie anderwärts, ſo kann nämlich auch hier die Arbeiter
ſchaft darauf achten, daß ſie bei ihren Vergnügungen nur
von organiſierten Kellnern bedient wird. Zu dieſem Zwecke
erhält jeder Verbandskellner eine Kontrollkarte, die er ſtets
vorzeigen kann. Auch die hieſige Filiale hat dieſe Einrich-
tung getroffen. Für das laufende Vierteljahr ſino rote
Karten zur Ausgabe gelangt. Bei den Feſten läßt man
ſich nur von ſolchen Kellnern bedienen, welche ſich durch
Vorzeigung der Karte als Verbandsmitglieder legitimieren
können. Je allſeitiger dieſer Rat beachtet wird, deſto ſchneller
wird der Verband wachſen und deſto früher kann er allen
Mitgliedern die Vorteile der Verbandsorganiſation zu gute
kommen laſſen.

Zum Marnrerſtreik. Da am heutigen Sonnabend
viele der auswärts arbeitenden Maurer zum Beſuche ihrer
Familien zurückkehren, ſei nochmals auf den am Donnerstag
von einer ſtark beſuchten Verſammlung gefaßten Beſchluß
aufmerkſam gemacht, daß der Streik bis zur Erlang-
ung des Stundenlohnes von 45 Pf. weiterge-
führt wird. Die Maurer in den Nachbarorten, nament
lich in Merſeburg, Corbetha und Weißenfels, mögen ſich
nicht durch die Vorſpiezgelung in bürgerlichen Blätern, der
Streik ſei beendet, irreführen laſſen. Sobald der Ausſtand
beendet ſein wird, wird das durch die Lohnkommiſſion be
kannt gegeben werden Hoffentlich kana das ſchon nach
kurzer Zeit geſchehen.

Wird ſich Herr Oberlehrer Suchsland das
gefallen laſſen Das Blatt mit der Hammerſteinmoral,
die konſervative Halleſhe Zeitung ſchreibt in ihrer heutigen
Morgennummer:

Die neueſte Frechheit der Sozialdemokratie iſt, daß ſie jetzt
in Berlin offiziell die Propaganda unter der Studentenſchaft
beginnt. Liebknecht kündigt an, daß er am Sonvabend abend in
einer „Volksverſammlung' im Feenpalaſt über „Die Stellung der
Akademiker im Sozialismus und in der Sozialdemokratie ſprechen
werde. Vor der Univerſität wurden geſtern gedruckte Ein
ladungen zu der Verſammlung an Studenten verteilt. Der Verein
deutſcher Studenten hat eine öffentliche Erklärung erlaſſen,
daß kein Komilitone die Verſammlung beſuche, geſchweige denn
daſelbſt reden oder die Konfuſionen der ſozialdemokratiſchen
Sprecher zu korrigieren verſuchen möge. Sehr richtig!

der anſtandige und nationaldenkende Menſch ſoll derartige
Verſammlungen meiden. Wer Pech angreift, beſudelt ſich.

Wir erwarten zuverſichtlich, daß Herr Suchsland, der
übrigens dringend verdächtig iſt, das famoſe, am Stichwahl
tage verbreitete Bebel-Flugblatt verfaßt zu haben, ſeine
Freundin gehörig bei den Ohren nimmt. Anſtändige Menſchen
ſollen ſolche Verſammlungen meiden, ſchreibt die Halleſche
Zeitung. Und Herr Suchsland war doch in einer ſolchen
Verſammlung. Er trat den „Konfuſionen des ſozialdemo-
kratiſchen Sprechers“ Bebel entgegen und holte ſich
ach! ſo ſchmerzhafte Hiebe. Alio, Herr Oserlehrer,
Doktor und Titularprofeſſor Suchsland, laſſen Sie ſich ſo
etwas nicht bieten! Veezichten Sie nicht ſo leichten Kaufes
auf das Anrecht, in den Augen der Hall. Ztg. als anſtändiger
Menſch betrachtet zu werden!

Zeitz. Die beleidigten Kriegervereine. Wie
von vielen Seiten behauptet wird, wollen die hieſigen Krieger
vereine gegen unſern Genoſſen Redakleur Ad. Thiele klag-
bar werden weil er in einer hier gehaltenen Wahlrede die
Unnatur des Kriegervereinsweſens in ſcharfen Worten ge-
geißelt hat. Die Leute müſſen ſich und ihre Klimbimvereine
doch für ungeheuer wichtig und wertvoll halten, vielleicht für
ſo eine Art „Staatseinrichtung“, die nicht verächtlich und
lächerlich gemacht werden darf bei Strafe von fünf Jahren
Zuchthaus. Nun, jeder blamiert ſich auf ſeine Weiſe, ſo
gut er's fertig bringt.

Weißenfels. Verein deutſcher Schuhmacher.
Die hieſige Zahlſtelle hielt am 9. d. M. nach der Wahl
ihre erſte ſehr gut beſuchte Mitglieder- Verſammlung ab. Jm
vorigen Vierteljahre wurden vereinnahmt 2895.78 M. Der
Mitgliederbeſtand beträgt 1890 Perſonen und iſt ſeit April
um 31 gewachſen. Da die Mitglieder der hkeſigen lokalen
Zuſchußkaſſe einen Beſchluß über ihren Beitritt zur zentralen
Einrichtung noch nicht getroffen haben, wurde die Regelung
dieſer Frage bis zur nächſten Verſammlung vertagt. Eine
ganze Anzahl hieſiger Fabrikanten hat Lohnherabſetzun zen
angekündigt, zum Teil ſchon durchgeführt, ſo daß viele
Familienväter abreiſen mußten. Von den Lohnabzügen wer-
ben in erſter Linie die Arbeiter an den Zwickmaſchinen be-
troffen. Da ſich dieſer eſſerne Streikbrecher ſehr ſchlecht be
währt, wollen die Fabrikanten den Erfurter Lohntarif ein-
führen, ohne doch gleich ihren dortigen Kollegen die andern
Erfurter Einrichtungen betreffs der Rohmaterialien zu treffen.
Charakteriſtiſch für das Verhalten der hieſigen Fabrikanten
iſt ein Artikel in ihrem Organ Schuh und Leder, in
dem die Fabrikanten zunächſt zugeben, daß ihre Einrichtungen
noch mangelhaft ſind und daß ſie für manche Arbeiten 1--2
Pfennig mehr, für andere aber wieder 5 Pf. weniger zahlen
wollen als in Erfurt. Jn einem andern Artikel erdreiſten
ſich die Herren, der Welt zu verkünden, die Weißenfelſer
Schuhmacher beſäßen nicht genug Jntelligenz, um ein gutes
Stück Arbeit zu liefern, und die Unluſt zur Arbeit wäre der
größte Hemmſchuh an der Verbeſſerung der Weißenfelſer Ware.
Nun wohl! Sobvald die Herren zeigen, wie es möglich iſt,
bei niedrigen Löhnen und mangelhaften Einrichtungen gute
Ware herzuſtellen, ſo werden die Schuhmacher ſofort bereit
ſein, ihnen nachzueifern. Was die Herren eigentlich im

Schilde führen, ergiebt ſich aus dem Bericht über die Gene
ral- Verſammlung des Verbandes der deutſchen Schuh und
Schäftefabrikanten, welche vor kurzem in München getagthat und in welcher ein Herr Schieck aus Weißenfels er
klärt hat, es mache ſich unter den Weißenfelſer Schuhmachern
bereits wieder eine Streikluſt bemerkbar wahrſcheinlich wol
len die Herren für ſich Sympathien erwecken und durch die
jetzt vorgenommenen Lohnreduktionen die Arbeiter zum Streik
treiben, um dann in die Welt hinaus zu poſaunen: „Seht,
die Arbeiter haben angefangen Die Herren wären dannmit Leichtigkeit über die ege Geſchäftszeit hinweg. Aus

dieſem allen geht klar und deutlich hervor, daß es Pflicht
jedes Arbeiters iſt, feſt und ireu zur Organiſation zu ſtehen
und nach Kräften dahin p. arbriten, daß uns die noch fern
ſtehenden zugeführt werden, denn es wird auch die Zeit
wiederkommen, wo die Fabrikanten die ihnen ſo ſehr ver
haßten Arbeiter wieder ſehr notwendig brauchen. Stehen
dann alle Schuharbeiter feſt zuſammen, ſo werden ſich die
Fabrikanten wohl oder übel dazu bequemen müſſen, das je
Abgezwackte wieder heraus zu geben. Allerdings müſſen d
Arbeiter ſtets ihren Mann zu r wiſſen, und nicht, wie
es jetzt ſeitens der A. Landmannſchen Arbeiter geſchehen iſt,
verſäumen, die Lohnkommiſſion noch ſonſt jemanden von der
bei ihnen vorgekommenen Lohnreduktion in Kenntnis zu ſetzen.
Hinterher erhoben die Landmannſchen Arbeiter noch den
ſchönen Vorwurf, die Lohnreduktion bei Landmann ſei nur
erfolgt, weil bei Blaßig ein Streik infolge Unterhandlungen
der Lohnkommiſſion vermieden worden iſt. Es muß aber
geſagt werden, daß die Blaßigſchen Arbeiter ein ſehr korrek-
tes Verhalten gezeigt haben, und manche Plänkelei würde
einen beſſeren Verlauf nehmen, wenn die Arbeiter überall
ordentlich auf der Hut wären. F. H

Naumburg. Zu dem Urteil im Maurerprozeß iſt noch
nachzutragen, daß keinem der B ſtraften die Unterſuchungs-
haft angerechnet worden iſt Genoſſe Knauer hat mehr, als
ſeine Strafe ausmacht, in Un'erſuchung geſeſſ.n, trotzdem iſt
darauf keine Rückſicht genommen worden.

Naumburg. Bei r r einer Speckſeite im hieſigen
Schlachtvofe wurde dieſelbe als trichinös befunden.

Delitzſch. Verhaftet wurde ein hieſiger Fahrradhändler am
Donnerstag abend auf dem Bahnhofe, als er von Berlin zurück
kehrte. Er ſoll in den großen Fahrraddiebſtahl bei Polter in
Zehn h ſein und über 20 Fahrräder als Hehler ver

Aus Bitterfeld wird uns von der Direktion der Aktien
brauerei mitgereilt, daß die Korreſpondenz in Nr. 159 des Volks
blattes über die in den Brauereien herrſchenden Zuſtände un
wahre bezw. falſch aufzufaſſende Angaben enthält. Die Arbeits
eit iſt eine zehnſtündige und dehnt ſich von 5 Uhr früh normal
is 6 Uhr nachmittags aus nur bei beſonderen Anläſſen wird

bis 7 Uhr gearbeitet. Wenn ferner in der Korreſpondenz geſagt
werde, die Löhne betrügen 16—20 M., ſo iſt der erſtgenannte Be
trag nur fur Hilfsarbeiter; die Brauer erhalten 18 20 M. und
außerdem noch Prämien und das übliche Freibier. Der Geſund-
heitszuſtand iſt ein vorzüglicher.

Nordhauſen. Der Bau eines ſtädtiſchen Elektri zitätswerkes,
einer elektriſchen Straßenbahn und elektriſcher Beleuchtung ſowie
Kraftabgabe iſt von den Stadtverordneten beſchloſſen worden.
dnrrage ſoll von Schuckert u. Ko. in Nürnberg ausgeführt

erden.
Wittenberg. Um eine Weite in Höhe von einer Mark zu

gewinnen ſoll ein am hieſigen Mittelſchulbau beſchäftigter Stein
metz aus Halle zwei Raten im rohen Zuſtande mit Haut und
Haar verzehrt haben. Das würde nicht nur höchſt abgeſchmackt
ſondern auch ungemein leichtſinnig ſein, da die Ratten bekannklichdie Träger der Lrichinen ſind.

Querfurt. Vom 25.-28. Auguſt werden die Regimenter
Nr. 26 und 66 in dureer Gegend ein Brigademanbver abhalten.

n 152 und 153 kommen um dieſe Zeit nach
Alsleben. Gelegentlich eines Streites unter Zigeunern ſchoß

einer den anderen durch die Hand. Durch Vernächläſſigung der
e 3 der Brand hinzugekommen und der Zigeuner ge-

Eisleben Eine furchtbare Erderſchüiterung war dieſer
Tage wieder wahrnehmbar, namentlich im ſüdlichen Senkungs-
gebiete.

ren

Verſammkungsberichte.
f Der Arbeiter-Bildungs. Verein von Halle und Umgegend

ielt am 11. Jult ſeine Generalverſammlung ab. Nachdem der
aſſierer die Abrechnung über das zweite Quartal gegeben hatte,

deren Ergebnis ſich als ſehr günſtig erwies, wurde ihm Decharge
erteilt. Der Schriftführec verlas hierauf eine Zuſammenſtellun
in welcher die Thätigkeit des Vereins ſeit Gründung, ſowie die
ganze Entwickelung desſelben geſchildert wurde. Der Bericht
wurde von der Verſammlung mit der größten Aufmerkſarnkeit
verfolgt. Die Verſammlung ſprach dem Geſamtvorſtande ihre
Anerkennung aus. Hierauf erſtatteten die Obmänner der einzelnen
Abteilungen Bericht über Thätigkeit und Stand derſelbeg, was
ebenfalls ein recht befriedigendes Reſultat ergab. Darauf machte
der erſte Vorſitzende den vorgenommenen Lokalwechſel und deſſen
Urſache bekannt. Nach kurzer Debatte hierüber wurde das vom
Vorſtand gewählte Etabliſſement Engliſcher Hof als Vereins-
lokal beſtimmt. Bei der Vorſtandswahl wurden der erſte Vor
ſitzende Jähnig, der Kaſſierer Fleck, der Schriftführer
Müller ſowie der Bibliothekar Paatzſch einſtimmig als
ſolche wiedergewählt. Als Vereins JaventarVerwalter wurde
Haring gewählt. Nachdem noch verſchiedene Vereins angelegen
heiten erledigt, ſowie die e der Günther'ſchen Brauerei
mit Rückſicht auf die Geſargs Abteilung auf Sonntag, den
24. Juli, verlegt worden war (die Befſichtigungszeit wird im
Volksblatte bekannt gegeben), wurde mit einem Hinweiſe, daß die

Verſammlungen ebenſo gut beſucht werden möchten, die
ehr gut beſuchte Verſammlung um 11 Uhr geſchloſſen.

erAn dem Reiche.
Berlin. Jm Gebäude des Polizeipräſidiums beſtohlen wurde

nach der Meldurg einer Lokalkorreſpondenz ein Kaufmann, der auf
ſeinem Zweirade nach dem Polizeipräſidium gefahren war, um
dort einen Verluſt anzumelden. Er ſtellte die Maſchine auf dem
Hofe ab und begab ſich nach dem Fundbureau. Als der Kaufmann
nach wenigen Minuten zurückkehrte, war ſein Stahlroß verſchwun
den. J. erſtattete ſofort die Anzeige von dem Diebſtahl und er
fuhr nun zu ſeiner nicht geringen Ueberraſchung, daß ähnlicheLortommniſſe ſchon wiederholt zu verzeichnen waren. So warde

s Polizeibeamten das Fahrrad vom Hofe des Präſidiums
geſtohlen.

Berlin. Ein Säbel- und ein Piſtolenzweikampf haben in den
letzien r in der Nacht arſchaft von Berlin ſtattgefunden. Das
Säbelduell wurde am Sonnabend zwiſchen zwe: Zivilverſonen bei
der UlmenAllee auf Weſtend ausgefochten. Einer der Kämpfer
wurde verwundet. Der Kampf iſt von einigen Leuten aus der
Nachbarſchaft geſehen worden. Näheres ließ ſich indeſſen bisher
nicht ermitteln. Das Piſtolenduell fand am Donnerstag t in
dem Spandauer Forſt ſtatt. Es ſcheint unblutig verlaufen zu ſein.
Die Gegner ſind auch in dieſem Falle nicht bekannt.

Poſen. Nicht weniger als vier mal innerhalb drei Mo
naten hat ſich Titel eines Poſener Richters geändert.
wurde (als Amtsrichter) zum Landrichter ernannt, hatte jedochſein neues Amt noch nicht angetreten, als ſeine Ernennung zum

ſſd



mtegerich!srat erfolgte. Jetzt iſt er Landgerichtsrat geworden.
enkreiſe haben dieſe vielfachen „Beförderungen“ um ſo amü jede Zuwider

von uns Friedberger Waſchfrauen mehr bi er waſchen darf und Derlli chliehungenhandlung mit einer Geldſtrafe Süßen muß.“ i Dem
riſt

unden als Gehaltserhöhungen damit nicht verhunden waren.e Wegen Brandſtiftung iſt der zweite Lehrer
Sch. zu Dobersdorf bei Neuſtadt in Oberſchleſien verhaftet
worden. Er hatte verſucht, das Schulgebäude in Brand zu

ecken, um die ſehr hohe Summe zu erhalten, mit der er ſein
obiliar verſichert hatte. Der Verhaftete hat bereits ein um- Anfragen iſt

C. N. So oft
hurs Erlangung größerer Erwerbsfähigkeit für nötig hält. Be

nicht zu ſchreiben, man ſei Abonnent.

R en 2 rkund ſo lange, als es der Vertrauensarzt be arbeiter Meuſch ein S. (Unterberg
Dem Rapportſchreiber Eckardt eine

ſendere Vorſchriften beſtehen darüber nicht. Bei z künftigen Vher ch
die Abonnementsquittung beizulegen. Es genügt ſtraße

des Geſtändnis abgrlegt.v uſfen. Waſchfrauen. r Friedberg
haben ſich ſämtliche Waſchfrauen ſolidariſch erklärt und ſind in
einen Streik eingetreten, um den geforderten Tageslohn von 1.50

AufgebotenMark zu exzwingen. In einer von ihnen veröffentlichten Bekannr
machung heißt es u. a: „Wir haben feſt beſchloſſen, daß keine Der Schuhmacher

Bäckermeiſter Henze und Lunda Lerche (Mansfelderſtraße 64 und Dryanderſtraße 25).

Chauſſee 1). Die Witwe Friederik
Handarbeiter Siebeck T, 8 Mon.
I Mon. (Langeſtraße 21).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle den 15. Jmii.

Der Poſtaſſiſtent Görner und Jda Hennig (Parkſtraße 18). Der

arbeiter Schwenke und BerthaOberkellner Schneider ein S. h 1). We
Schönerſtedt ein S. (Oleariusſtraße 5).
berg 2). Dem Schloſſer Schlichting ein S. (Thorſtraße 20). Dem
S. (Pfännerhöhe 56). Dem Former Sachſe ein S. (Tholuckſtraße

W. reW S
Kaufmann

Dem Handarbeiter n J rmied Horn
2 Dem Fabrik

2). Dem Maurer Röhmſch ein (Unterplan 2).
T. Streiberſtraße 28). Dom Fabrikarbeiter Märker

12). Dem Keſſelſchmied Spott ein S. Sophienſtraße 40). Dem
S. Königſtraße 165). Dem Bäckermeiſter Weber eine T. (Stern

Ceſtorben Des Kaufmann Schaaf T., totgeboren (Große Brauhausſtraße 1). Des
andarbeiter Kellner T., 6 Mon. (Hirtenſtraße 10). Des Bahnarbeiter Rakula T., 3 J

St. Eliſabeth Krankenhaus). Des Fabrikarbeiter Schieriot T., 3 M. (Merſeburger
ittauer, 93 J. (Hirtenſtraße 1).
4). Des Roßſchlächter Möbins T.,

e Fiſcher geb.
(Am Bahnho

Gorgas und Anna Schubert Giebichenſtein und Gr. Wallſtraße 42). Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Zu ganz vedentend herabgeſetzten
Preiſen empfehle

Sonnen Schs
werden villiSchuhe und Stiefel beſohlt unt

repariert, wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternlichkt, jetzt Lilienſtr. 10.

Fernſprecher 1148.

alle Neuheiten in größter
Regenschiürme,

ne
Bitte die Preiſe im Schaufenſter zu

beachten.

F. B. Heinzel, Schirmfabrik
Gr. Ulrichſtraße 57.

Goldene Egge.
Sonntag den 17. Juli

gr. Frei- Konzert.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Wilh. Lönmig.

Auswahl, billigſte Preiſe. findet morgen von nachmittags 3 Uhr

Cheruska, Soun Anſer
er-Yergnügen

an in der „Sachſenhurg“, Tro ha, ſtatt.
Der Vorſtand.

Aehtung! r Giebiemn rMaurer u. Zimwerergewerks- Kaſſe r e Zehn
Sonntag den 17 Juli nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum Mohr

General Verſammlung.
Rendant will mehr Gehalt haben.Der r Gehalt habe hrere Mitglieder.

Konſum-Verein für Giebichenſtein u. Um
G. m. b. O.)

Montag den 25. Juli 1898 abends 8 Uhr
4WGserordentl. beDeralversapglung

in Schmidts Garten in Giebichenſtein
Hoheſtraße Nr. 1, Ede A vokatenſtraße.

Regel ſchäftlich J tſetzung)1. Regelung geſchäftlicher Angelegenheiten (FoLtſetzung).2. r e eder Dieſelben müſſen bis zum 20. Juli 1898
ſchriftlich beim Vorſtande eingebracht werden.

Der Vorſtand.
Benthin. Schulze. Kaiſer Walter

Inselschlösschen-Rabeninsel
Zu dem Ausflug des Arbeiter-Sängerbundes Montag 18. Juli

großes Familien-Frei-Konzert
von der Engelmannſchen Kapelle. Abfahrt von Schräpiers Dampfſchiff-
fahrt nachmittags 2 Urr mit Muſik.

Es ladet ergebenſt ein
3. P.: W. Hemer.

T Achtung?Fachverein der Zimmerer von Halle u. Umgeg.
Anſere Waſſerfahrt

findet Sonnabend den 23. Juli noch der Reilsburg (Giebicherſtein) ſtatt.
Abfahrt 8 Uhr aberds von der Peißnitz Fähre.

Freunde und Gönuer find uns willkommen. Das Komitee.

Inselschlösschen Rabeninsel.
S Schönſter Ausflugsort von Halle.

A. Biere. e Gute Speisen.Es ladet ergebenſt ein J. V. W. HemerRostaur, Neumarkt-Bierhalle, Breitestr, 3.

Sonntag den 17. d. M. HähnchenAuskegeln.
Abends Fulnilien-Abend des Vereins Gemöütlichkeit, Neumarkt.

Für anhaltende Unerbaltung iſt beſtens g ort
Hierzu ladet ergeben ein E. Schiemann.

Friedrich Wilhelm.
9Aelteſte und im Deutſchen Reiche verbreitete Anſtalt für Mbciterverſicherung,

Lebens Verſicherung wit Wochenbenrägen von 10-50 Pf. Z. Bei einem
Eintritisa te: von 30 Jahren beträgt die Verſicherung ſun me bei 10 Pf. Wochen
beitrag 160 M., bei 15 Pf. 240 lei 25 Pf 400 M., bei 30 f. 470 M uſw.
Hervorzuheben ſind: Zahlung der vollen Berſicherungsſumme bei e vjährigem Be-
ſteen, der halben Suwme dei ha bjütrigem Bepehen. Koſtenloſe Ausſtellung
einer Freipol ce heit Zahlungseinſtellung. Kin Serfallen der Porice. Auszahlung
der Verſicherunge ſumme ſofort un ohnt jeden Abzu,. Ken ärztliche Unter
ſuchung. Aufrahmegebühr iehr gering Die Beiträge werden pünktlich und regel
mäßig abgeholt. Ausführ!. Proſpekte wer en unentgeitlich verab olgt, auch ſonſtige
Auskunft erteilt gern der Vertreter C. Pille, Schwetſchkeſtraße 10, H

S

e er

I

Bürgerliche Einrichtungen,
ſowie Waren aller Art. S

D e SEichmann
51 Große Ulrichſtraße 51

Eingang Schulſtrafßze.

6 Läden in den Kaiſerfälen.
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Konſum-Yerein für Giebichenſtein

und Amgegend.

E. G. m. b. H.
Wir Unterzeichneten erklären hiermit, daß die

im Umlauf befindlichen Gerüchte über den Verein
jedweder Wahrheit entbehren und die Geſchäfts-
lage desſelben genan eine ſo günſtige wie in den
vorhergehenden Jahren iſt, worüber der kommende
Abſchluß den Beweis erbringen wird. Die in
kürzeſter Zeit wiederum ſtattfindende außerordent-
liche General Verſammlung wird außerdem die
nötige Aufklärung ſchaffen.

Giebichenſtein, den 16. Juli 1898.
Der Aufſichtsrat.

H. Seifert. Fr. Emmer. W. Osterburg. W. Heyne.

Strroelcaun.
Zum EntenAuskegeln Sonntag den 17. Juli ladet freundlichſt ein

A. Bach.

Tier Garten
Jnhaber E. TschepkKe.

Sonntag den 17. Juli

Frei- Konzert.

Hohenzollern.
Sonntag den 17. Juli von 3 Uhr an

Tanz Kränzchen
in „Schades Schützenhaus“.

Hierzu ladet Freunde und Bekannte ein

sümhers brauoroſ-Ausschanſ.

Sonnabend den 16. Juli
Hähnchen-Auskegeln.

Hierzu ladet freundlichſt ein
J. V.: Herm. Meiss.

Restaurant zum Zwinger.
Zwingecſtraße 32.

Heute Sonnabend u. Sonntag früh

Hähnchen Auskegeln.
Empfehle gleichfalls Speckkuchen nach

Thüringer Art.
Waſch, Haushalts- und Toilette-

Seifen,
Waſchpulver und Stärken 2c., Haarsk,
Pomaden, Barſüms, Kämme u. Zahn-
bürſten, Klavier- und Jeuchterkerzen,

Händelpark.
Heute Sonntag nachmittag von 3'/, bis abends 11 Uhr

großes Frei- Konzert.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.

O. Lauſchs Reſtaurant, Brüderſtraße 6.
Sonnabend und Sonntag

S Hüähnchen-Auskegeln.
Hierzu ladet freun iſt ein D. O.

S Sachsenburg- Trotha
Heute Sonnabend und morgen Sonntag

Enten-Auskegeln auf dem Billard (nen).
Otto Köhler.

Finem verehrten Publikum ſowie meinen Freunden und Bekannten
die ergebeuſte Mitteilung daß ich heute

Delitzscherstrasse 93 eine

Stoh-Bicer- alte
eröffne und bitle, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.
Bier t. aus der Aktien -Hrauerri Feldſchlößchen, vormals

G. H. Schutze hier.
Hochochtun 48vol Wilhelm Knahe.

e 3 T e BeS An Bhäs in den melsten Kolonlalwarep-,
Droguen- und Selfenhandlungen.

und im Gebrauch
vbilIigste und bequemste

Waschmittel der Welt.

I

e

g Man achte genau auf den Namen

Freund. wohnung beten. aus Diubde

S

9

Göltcherwaren

Setroleum u. Solaröl, Jienſter u Wade-
jhwämme, Henſerleder, Scheneröunrſten,
Abtreter, Hand u. Stubenbeſen, Loo-

fahſchwämme Waſchlappen.

Zigarren,
Gratulakionskarten, Wrieſöogen u. Kon
verts 2c. empfiehlt in großer Auswahl

zu billigſten Preiſen

Robert VFuchs,
Zeitz, Am Kalktor.

ſehr dauerz Sliefel und Schuhe, haft, aus
gaten Zuthaten gearbeitet, wie vekannt,
einpfiehlt zu billigen Preiſen nur
J. Stermicht, jest Lilienſtr. 10.

Nähmaſchinen
Fahrrad-Lager

Gust. A. Lerche
Mechaniker

Kl. Ulrichſtraße 19.
Reparatur Werkſtatt.

5

r

F.

PneumatikRover,
wen g gefahrer, verkanft

UVUlrich, Thomaſius ſtraße 18.

PnenmatikRover.
NRehrere gebrauchte von 50 Mark an.

Zwei Stöwer-Halbrenner verkauft
Gust. A. Lerche, Kl Ulrichſtr. 19.

D. Arbeiter Anzüge
in nur vo züglicher Ware empfiehlt

W. A Khyritz, Halle Tröel 2.
Be Schuhwaren. We

Empfedle mein gut aſſortierte-
S Schuhwaren für Herren, Damen u. KinderSe Dr Thom s0n's a ſchwarz, braun und grün nur ſolide

7 Qualität u. billigſte Preieſtellang. Keinc a Laden, deshalb außer Konkurrenz. Miti gliedern des Allg Konſum-Vereins ge-6lTenpuver un al Fig. Schuhmach
e urm- uhmacher-Er ist das beste S Fraße 3. Val. F lis, meiſter.

verkauft villi
P g t Otto, Geiſtſtr.

1Lriter u. 1Feder-Rollwagen har billig
zu verkaufen Beuche, Schmiedemeiſter-
Freundl. Schlaſſt. Albert Schmidtſtr. 9, I.
Anſt. Schlafſtelle Krukenbergſtr. 10 III. r.

Ein Glaſer-Diamant gefunden. Ab
zuholen Spitze 17, part. bei Hampel.

Schnell und unerwartet entſchlief heute
i nachmittog unſer liebes Kind im Alter

von 10 Monaten.

und die Sohutzmarke „„Ss

eng Küche u Zubehör zu vermieten
Giebichenſtein, Schleifweg 10.

Futter Kartoffeln
verkauft Otto Just, Adolfſtraße 7.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Zeitz Augo Kahnt u. Frau.



d e 43m oeeeeeeeeeeereeee J h Se e

ich dae dagerem geehrten Publikum von Holle mache die ergebene Mitteilung, daß

Reſtaurant Zwingerſtraße 19
übernommen habe.Es wird ſein eifrigſtes ateeb ſein den mich Beehrenden mit guten

Speiſen und Getränken aufzuwarten. Um güti zen Zuſpruch bittet

g. früher ThomaſiusſtraßzeW Daſelbſt Gereinieer zu vergeben. W

Wiener
Schuhwaren-Bazar

45 Er. Ulrichſtraße 45

iſt anerkannt die billigſte und
beſte Bezugsquelle für

Schuhwaren jeder Art.
Beachten Sie die

enorm
billigen Preiſe!

Herren Zugſtiefeln
Herren Schnür- und

Zugſchuhe 4.HerrenBergſteiger, eckige

und ſpitze Form 7.
Herren Segeltuchſchuhe 2.5

erren-Kellnerz- Schuhe
HerrenSchaftſtiefeln
Kinder-Schnürſchuhe

braun. Leder 27/30 2.59
Madchen- Schnürſchuhe,

braun. Leder 31/35 3.00Ferner empfehle mein großes Lager in Original Goodhyear-Welt-
Schuhwaren, nur erſtklaſſiges Fabrikat, zu den denkbar billigen Preiſen.

Wiener hwaron- Bazar S. Jacob
45 Gr. uirichſtraße 45.

S Größtes Schuhlager
amT Eröffnung.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich hier
Coswiger Chauſſee 3

im Hauſe des Herrn Wagner ein
Spezial- Geſchäft für Margarine,

rohe und gebrannte Kaffees. Kakaos, Schokoladen, ge-
räucherte Fische, feine Fleisch- u. Wurstwaren etc.

Ich geſtatte mir den geehrten Einwohnern von Klein- Wittenberg und
Umgegend dieſe ergebene Anzeige zu machen mit der ergebenen Bitte mich in
meinem Unternehmen geneigteſt zu unterſtützen und verſpreche ſtets äußerſt reelle

Bedienung.
Klein- Wittenberg den 14. Juli 1898.

Fried rich Bittkau jun.

von 4.50 .4 an, Damen-Zugſtiefeln von 3.50 an,
Damen-Lacktuchſchuhe 2.50Damen- eine 2 90
Damen-Zeugſchuhe 1.80
Sammetpantoffeln mit

Lederſohlen 1.00Plüſchpantoffeln 090Damen-Leder- Hausſchuhe s J 2
Erſtlingsſchuhe
Reiſeſchuhe, Reiſe urd

Lederpantoffeln 0,50

23 r 5 t4 ehe re a e n e
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Aussergewöhnliche

Gelegenheitskauf:

e eh e e

Preis Ermässigung
sämtlicher Sport- Artikel.

Herren -Sport- Anzüge en 2 320.Hosen c Sporthemden r Ab, e.

Sweaters CKorie P v56. 226, v
Mütren e on e a. Sohuhe n e

Stiefeletten c Strümpf n 156,
Damen-Kostüme T. i 20. Reformbeinfkleidler.

Pelerinen, Gamaschen, Gürtel.

Ein grosser Posten

Damen- Unterröcke
bedeutend unter regulärem Preise.

Helene sSeelig
Halle a. S., Leipzigerstrasse 5.

Abbruch.
Robert Franzſtr. u. Mangsfelderſtr.-Ecke.

Brennholz K.
W

in Fuhren und Körben jeden Tagſpottvillig.

Kräft. Zugvund mit od. ohne Wagen
verfanft Grebichenſtein, Auguſtſtr. 7.

Mit heutigem Tage eröffne hier in Giebichenfſtein, Hoheſtraße Il, ein

2. e verff. Würfte aller Art wie bekannt.
W Heute Schlachtefeſt. W

Unternehmen einem geehrten
Publikum beſtens empfohler haltend, zeichne

Geſchäfts Eröffnung.

Mein neue

bunden
mit

mit aller Hochachtuns

Hausſchlächterei.

Friedrich BRorchert.

hieſigen Platze

eine

Handlung

eröffnete

e S S e S S Se

en gros Ken detail

Einem geehrten Publikum von Halle und Amgebung die erg. Mitteilung, daß ich am

Leipzigerſtraße 23
Porzellan-, Glas- und Steingutwaren-

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur gute und gediegene Erzeugniſſe beſt
renommierter Fabriken auf Lager zu l halten, und halte ich mich dem geehrten Publikum von Halle
und Umgegend bei vorkommenden Vrvarf i in ſämtlichen Artikeln dieſer Brauche beſtens empfohlen.

H. G. Aüppelt,
Jnh.: Georg Aäppelt.

Berl. und i die Jnſernte verantwortlich Anguſt Hro t. Dend der Saleicher SasghjenſchaltsBuchdruckeref (E.
4 Halle 3. E.
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